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Gesegnete Weihnachten!
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Wieder neigt sich ein Jahr dem Ende zu. Wieder nehmen wir das zum gern genutzten Anlaß, allen 

Goldbergern nah und fern einen herzlichen Gruß ihrer Patenstadt Solingen zuzurufen.
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Wenn wir auf das nun scheidende Jahr zurückblicken, kommt uns mancherlei ins Gedächtnis; 

wahrhaft nicht zuletzt aber das 12. GoIdberger Heimattreffen, das erneut die treundschaftlichen 

Beziehungen zwischen Patenkindern und Patenstadt bestätigte. Zwar mochte für einen Augen­

blick so etwas wie Wehmut aufkommen, als Hanns Ulrich Pusch, langjähriger Heimatkreisver­

trauensmann, sein Amt aus gesundheitlichen Gründen zur Verfügung stellte. Aber GoIdberger 

wie Solinger fanden doppelten Trost: Einmal bleibt Herr Pusch der patenschaftlichen Arbeit auch 

künftig -  freilich weniger stark belastet -  verbunden. Zum anderen hat er in Frau Renate Boom- 

gaarden-Streich eine Nachfolgerin, bei der wir alle gewiß sein dürfen, daß sie ein Werk mit glei-, 

chem Elan und mit neuen Impulsen fortführen wird, ihr wünschen wir heute viel Glück für die Be­

wältigung ihrer Aufgabe. Wir freuen uns auf eine gute Zusammenarbeit

Zumindest die Teilnehmer am letzten Heimattreffen wissen bereits, daß Solingen 1979 sein 50jäh- 

riges Bestehen als Großstadt feiert und für das Jubiläumsjahr eine weitere Patenschaft übernom­

men hat: die Patenschaft über die ARD-Fernsehlotterie „Ein Platz an der Sonne“. Die in Solingen 

versammelten GoIdberger gehörten zu den ersten, die für diesen karitativen Zweck spendeten 

und so dazu beitrugen, jungen, alten und kranken Menschen zu helfen. Ihr Beispiel hat Schule 

gemacht: Inzwischen ist das Spendenkonto auf mehr als 50 000 DM angewachsen.

Allen Goldbergern und ihren Familien wünschen wir ein harmonisches Weihnachtsfest und viel 

Glück und Erfolg für das Jahr 1979.

Mit herzlichen Grüßen
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Weihnachtliche Gedanfen 
Sur Ehriftnachtmette in 0 t. fjedtuig ju Goldberg

Manches ist über die hochgeschätzte Christnacht­
feier in der Goldberger Stadtpfarrkirche im Heimat­
blatt berichtet worden. Besonders ausführlich im 
Buch „Das Turmgespenst von Goldberg" (S. 190 bis 
199), das Herr Siegfried Guhl dankenswert neu auf­
gelegt hat.

Lassen Sie mich hier einige Gedanken zur Christ­
nacht-Messe Vorbringen, wie sie in der Kloster­
kirche der Franziskaner von der Katholischen Ge­
meinde gefeiert wurde.

Das Franziskaner-Kloster ist wahrscheinlich von 
der Herzogin Hedwig gegründet worden. Urkunden 
darüber fehlen freilich. Ihr zu Ehren wurde später 
die Kirche dem Andenken St. Hedwig's geweiht, wie 
es das Kirchensiegel ausweist.

Mein Linolschnitt (s. Titelblatt) führt uns vor den 
barocken Hochaltar. Das Wappenschild in der lin­
ken Ecke zeigt den schlesischen, den sclrwarzen 
Adler mit dem Silbermond. Es ist das Herzogswap­
pen und soll uns an den großen Herzog Heinrich I. 
(1201-1238), den Gemahl der hl. Hedwig, erinnern 
und an Schlesiens Besiedlung mit deutschen Bauern 
und Bürgern vor mehr als 750 Jahren. Und an un­
zählige Christmetten, die in diesem Kirchenraum 
von deutschen Menschen gläubig gefeiert worden 
sind.

Die Adventszeit ging dem Heiligen Abend voraus. 
Die Tage waren kurz geworden und dabei voller 
Geheimnisse. Da waren auch einige Gedenktage, an 
Barbara -  4. Dezember -  schnitten wir einen Zweig 
vom Kirschbaum, daß er zum heiligen Christ blühen 
möge -  „Es ist ein Ros entsprungen. . . "  am 6. De­
zember kam St. Nikolaus, der Schutzpatron des 
Viehs, auch Knecht Rupprecht geheißen und teilte 
den Kindern seine Gaben aus oder steckte sie, wie 
geheimnisvoll, in unsre Schuhe, aber blankgeputzt 
mußten sie sein.

Es war die Zeit der erwartungsvollen Stille, sie 
lud zur Einkehr bei sich selbst, zur Besinnung ein. 
Da war in. dunkler Frühe an manchen Tagen im Ad­
vent die RORATE-Messe, die zur Andacht rief. Warm 
beleuchteten die brennenden Wachsstöcke die Ge­
sichter der Andächtigen, sie wärmten wohl auch 
die klammen Finger der Schulbuben, die auf dem 
Kirchwege noch rasch ein paar Schneebälle geformt 
hatten, die Mädchen zu ärgern.

RORATE coeli -  Tauet Himmel den Gerechten, 
stimmte der Geistliche im violetten Meßgewand am 
Altar an, sang die Gemeinde glaubensvoll, und Ecce 
Dominus veniet erklang es von den Männern drei­
mal, hoffnungsvoll, jedesmal einen Ton höher -  
„Siehe, der HERR wird kommen", ja er wird kom­
men -  bald.

Und dann war Heiligabend, heißersehnt von er­
wartungsvollen, ungeduldigen Kinderherzen. Was 
wird wohl das Christkind bringen? -  Und die Er­
wachsenen? -  Sie gingen frohbewegt ins Gottes­
haus, die Geburt des Heilandes, des Welterlösers 
zu feiern, des Friedenbringers -  Frieden, ewige 
Sehnsucht des Menschengeschlechts, sie fand ihre

gnadenvolle Erfüllung in dem beglückenden Ge­
schehen im Stall von Bethlehem.

Das Weihnachtsevangelium, wie es uns der Evan­
gelist Lucas aufgezeichnet hat, es hat uns als Kinder 
ergriffen und ist uns, alt geworden, eine wahrhaft 
beglückende Botschaft, die uns inmitten einer un­
ruhevollen Zeit immer wieder von neuem hoffen 
läßt. Das Kind in der Krippe, auf Heu und auf Stroh, 
Maria, die allgütige Gottesmutter und Joseph, der 
brave Zimmermann, und Ochs und Esel fehlten 
nicht, auch in keiner späteren Dichtererzählung. 
Ach, es war kein Platz in der Herberge. Ein wunder­
sames Geschehen, dem kühlen Verstand nicht zu­
gänglich. Wohl aber den Hirten, die ihre Herden des 
Nachts hüteten.

Gloria, Gloria in excelsis DEO -  Ehre sei Gott in 
der Höhe und Friede auf Erden allen Menschen, die 
guten Willens sind, jubelte der Chor, jubelnde Me­
lodie erfüllte den schöngewölbten Kirchenraum, 
stieg mit den linden Weihrauchwölklein, dem süßen 
Wachsduft der Kerzen zu den Gewölben empor. Wie 
friedevoll waren alle Menschen in diesem Augen­
blick. Den Hirten auf dem Felde, ihnen zuerst ver­
kündete der Engel des Herrn die große Freude: 
„Heute ist euch der Heiland geboren!"

Von dem Gloria-Engel ist hier die Rede, von 
einem himmlischen also. Von einem irdischen in 
Goldbergs bitterer Notzeit soll auch gesagt sein, 
von einer Hedwigs -  einer grauen Schwester, wie 
wir in Schlesien sagten -  von der lieben Schwester 
Jakobina, In bitterschweren Monaten nach dem 
Waffenstillstand erfuhren die armen dort aushar­
renden Deutschen unermüdliche Hilfe in Krankheit 
und Not. Sie haben sie dankbar den „Engel von 
Goldberg" genannt.

Vom Altar her klingt silbern das Glöcklein zur 
Wandlung, es schweigen jubelnder Chor- und Ge­
meindegesang. Weihevolle Stille, andächtiges Nie­
derknien. Hoch steigt weiß und rein Agnus DEI -  
seht das Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sün­
den der Welt.

Die Hirten auf dem Felde aber sprachen, so heißt 
es im Lucas-Evangelium, laß uns hinüber gehen nach 
Bethlehem .. Transeamus usque Bethelehem .. Uncf 
wie die Hirten, die als erste den Heiland anbeteten, 
so gehen wir alle Jahre beim heiligen Christfest zur 
Krippe, von der das Heil der Welt ausgegangen ist.

Transeamus, lerchenhell singen's die Knabenstim­
men, von jubelnden Triolen in Tenor und Baß der 
Männerstimmen umrankt. Transeamus -  laßt auch 
uns hinübergehen in unsere unvergessene alte 
Heimat.

Von dort, von Grüssau, war es ausgegangen; im 
Jahre 1738. Dünn, scharf stand die schmale Mond­
sichel am samtschwarzen Nachthimmel, flimmerten 
Millionen Sterne über dem barocken Klosterbau, 
leuchtete mild der Morgenstern -  
Transeamus, unser schlesischer Hochgesang aus der 
Hirtenmesse der Heiligen Nacht. Fiedler

Anmerkung: W enn ein Schlesier die Melodien noch einmal hören möchte, erwerbe er die Sdrallplatte Alfons Teuber 
„Schlesische W eihnacht“ u. a. Rorate-Amt, Ecce Dominus, Transeamus. -  Siehe Anzeige in Nr. 11 des Heimatblattes.

Ctt



Seite 136 G O L D B E R G - H A Y N A U E R  H E I M A T N A C H R I C H T E N Nr. 12

Sreu dich, Gegnadete!
Diese Freude spricht aus den Augen der 

jungfräulichen Mutter, die das göttliche 
Kind im Arme hält und mit ihren Händen 
umschließt, wie uns das weihnachtliche 
Bild der Strahlenmadonna aus dem Hochal­
tar der St.-Johannes-Kirche in Schönau zeigt, 
ähnlich den in früheren Jahren hier veröf­
fentlichten Darstellungen aus anderen Kir­
chen unseres Goldberger Kreises. Beide, das 
göttliche Kind und jungfräuliche Mutter, ste­
hen im M ittelpunkt des Festes, dem wir in 
diesen Tagen entgegengehen. Unser Bild 
möchte uns dazu helfen, daß die Freude der 
von Gott begnadeten M utter über ihr Kind 
auch zu uns kommen und unsere Herzen 
froh und dankbar machen kann.

Daß Gott so in die W elt gekommen ist, 
als ein Kind, ein Mensch geworden wie wir, 
geheimnisvoll und für unseren Verstand so 
unfaßbar wie die Geburt aus der Jungfrau: 
darüber können wir nur still werden und 
darum bitten, daß das W under Eingang fin­
de in die W irklichkeit unseres Lebens, un­
sere Freuden zu vertiefen und unsere Äng­
ste wegzunehmen. Da sagt eine ältere Schü­
lerin jetzt vor W eihnachten: „Das ist ja

alles schön und gut, wenn Gott das damals 
so gemacht hat; aber warum läßt Er dann 
heute das alles in der W elt geschehen. . .  ?" 
Eine andere winkt ab: „Das alles mit W eih­
nachten ist doch nur noch Äußerlichkeit!" 
Ob damit nicht die Antwort gegeben ist auf 
das fragende Warum dieser Gegensätzlich­
keit zwischen dem W eihnachtsgeschehen 
von damals und der W irklichkeit der W elt 
von heut? Daß dort in Bethlehem Gott wohl 
den Anfang gemacht hat zu unserer Rettung 
und zum Heil der W elt, als die jungfräulidie 
M utter das göttliche Kind in ihren Armen 
hielt: daß wir Menschen aber dem Anruf der 
Liebe Gottes die Antwort schuldig bleiben 
bis zu dieser Stunde, daß wir uns mit den 
schönen Äußerlichkeiten des Festes begnü­
gen, aber in seine Mitte uns nicht hineinneh­
men lassen, daß wir in der Kirche wohl von 
der großen Freude reden und hören, daß wir 
uns aber von ihr nicht ergreifen und inner­
lich umwandeln lassen.

Gewiß, M aria ist in einzigartiger Weise 
die unmittelbar Begnadete, daß Gott sie er­
wählt hat als die reine Magd zur M utter Sei­
nes Sohnes. Und es ist doch um unsertwillen

Wenn es schneit, bekomme ick 
noch nach 3 0  Fakten dieimwek

Die W eihnachtszeit begann mit der großen Bäckerei

Es wird W eihnachten mit aller Macht. 
Gerade noch war tristes Nebelwetter und 
Totensonntag und auf einmal fing es im fla­
chen Norddeutschland an zu schneien. Die 
Flocken rieselten als dichter weißer Glit­
zerschleier vom Himmel und verwandelten 
die Landschaft in ein Märchenland. Und 
wenn Schnee fällt, dann bekomme ich Heim­
weh. Das habe ich mir in über dreißig Jah ­
ren nicht abgewöhnt, seitdem wir W eih­
nachten in. der Fremde feiern, die uns sonst 
das ganze Jahr über doch zur vertrauten 
Heimat geworden ist. Warum ist es gerade 
der Schnee der so Heimwehkrank macht?

Nein, krank will ich nicht sagen, denn 
wenn ich an unsere verschneiten Berge den­
ke, dann wird mir warm ums Herz. Dann 
sehe ich uns die Brettel vom Boden holen, 
die Lederriemen wurden nachgesehen und 
das W achs hervorgeholt. V ater packte die 
Schneeschaufel in den W agen und unsere 
gute Minna schimpfte übers Schneeschippen.

Und allemal war es ein Zeichen, daß es 
W eihnachten wurde. W eihnachten daheim 
-  das sind die verzauberten Feste der Kind­
heit. Der erste Advent, wenn M utter W eih­
nachtsgeschichten vorlas und in jedem Jahr 
die Diskussion einsetzte, ob schon am ersten 
Advent alle vier Kerzen brennen dürfen. 
M utter konnte bei einer Kerze nichts sehen 
beim Lesen, und so brannten bei Graeves 
stets an jedem Adventssonntag gleich vier 
Kerzen. Vater holte die Laute hervor und 
gesungen wurde aus voller Kehle, solange 
nicht Nüsse und Pfefferkuchen unsere Mün­
der blockierten.

Und vor dem ersten Advent gabs noch 
die W eihnachtsbäckerei. Unsere Minna be­
kam meistens einen halben Nervenzusam­
menbruch und meiner M utter muß ich ein 
ganz großes Lob für ihr Stehvermögen aus­
sprechen, denn unaussprechlich sah imsere 
Küche aus, wenn die Schlacht geschlagen 
war. Aber es waren mit die schönsten 
Stunden unserer Kindheit, wenn wir mit 
Feuereifer Mandeln durch die Mühle dreh­
ten, Plätzchen ausstachen und W eihnachts­
männer versuchten zu formen.

Das hörte mit den Kriegsjahren auf, denn 
dann, mußte sparsam gewirtschaftet werden, 
und da ließ sich unsere Minna nicht mehr 
hineinreden. Dafür zauberte sie aber aus

fast gar nichts, aus Mehl und Sirup und 
allen möglichen und unmöglichen .Zutaten 
noch köstlichen Festtagskuchen, selbst 
W eihnachten 1945, als der Festtagsbraten 
aus Fohlenfleisch bestand.

Und dann w ar Heiligabend. Die seligen 
Feste der Kindheit, die stillen und bangen 
Feste der Kriegszeit und das traurige letzte 
W eihnachtsfest 1945 zu Haus. Und immer 
wieder in der Kirche der Gesang der Kin­
der von den Emporen „Kommt und laßt uns 
Christus e h re n . . . "

Noch manches Jahr hier im W esten habe 
ich diesen Chorsatz zur W eihnachtszeit im 
Kirchenchor gesungen und immer wieder 
sah ich unsere Schönauer Kirche im Glanz 
der Kerzen und fühlte dieses Gefühl der 
Wärme im Herzen, während die Füße immer 
kälter wurden, denn Heizung kannten wir 
noch nicht in unserem Schönauer Gottes­
haus.

Und in jedem Jahr meiner Kindheit schnei­
te es, w ar der Jubiläumswald eine Ansamm­
lung schöner Christbäume, der Friedhof mit 
einem weißen Tuch überzogen und die Bäu­
me am Ring versilbert. Und deshalb, weil 
das alles noch so ganz fest in uns ist, dieses 
heimatliche Gefühl, deshalb habe ich auch 
nach dreißig Jahren noch Heimweh wenn 
es schneit. Und in diesem Jahr schneit es 
auch in Norddeutscbland schon zum ersten 
Advent. Es wird W eihnachten, aber auch 
hier im Westen, in Norddeutschland, kann 
man mir meine schlesische Weihnacht, nicht 
nehmen, Schnee und W eihnachten und die 
Erinnerung an Daheim, die nicht verblaßt, 
auch wenn ich schon fast doppelt solange 
hier lebe. Und deshalb allen, die so denken 
wie ich, ein frohes W eihnachtsfest 1979.

Ju tta  Graeve

geschehen, damit Gott uns ganz nahe kom­
men kann, damit wir nicht bleiben müssen, 
was wir geworden sind druch Adams Fall, 
verloren und verdammt ferne von Ihm, weil 
W eihnachten mehr ist als nur ein paar frohe 
Feiertage für die Glücklichen und Gesunden 
und mehr als nur wehmütige Erinnerung an 
bessere Zeiten für die Einsamen und Kran­
ken. Dort, wo wir sind an diesem W eih­
nachtsfest, als Fröhliche oder als Traurige, 
da sucht Gott uns auf, damit wir uns von 
Ihm finden lassen, damit wir Frieden finden 
in Seiner Nähe und davon etwas ausgeht in 
die kleine Welt, in der wir leben. Mit W eih­
nachten hat die neue Schöpfung Gottes be­
gonnen in der Geburt Seines Sohnes, ist das 
verlorene Ebenbild Seines W esens w ieder­
hergestellt, das auch wir seit unserer Taufe 
in uns tragen.

Und was Gott angefangen hat zu W eih­
nachten um unsertwillen, das will Er auch 
nicht ohne uns vollenden. Deshalb ruft uns 
Weihnachten zur Umkehr auf den W eg mit 
dem uns begegnenden Gott, der uns blei­
bende Freude anbietet in der Gemeinschaft

St. Johanniskirche in Schönau, M adonna aus 
dem Hochaltar

Einges.: Johannes Grünewald

mit Ihm durch das Kind, das zu W eihnach­
ten geboren wurde auch der W elt von heute 
zum Heil. Damit wir es glauben, daß Gott 
diese unsere W elt liebt, darum hält das 
göttliche Kind in den Armen der jungfräu­
lichen M utter die W eltkugel in Seinen 
Händen!

M aria ist auf unserem Bilde dargestellt als 
das „Weib, mit der Sonne bekleidet, und der 
Mond (als Sichel) unter ihren Füßen" (nach 
Offenb. St. Joh. 12,1), in faltenreichem M an­
tel und hellem, zierlich besticktem Umhang, 
gekrönt als die Königin des Himmels; im 
Hintergrund und zwischen den flammenden 
Sonnenstrahlen erkennt man spätgotische 
Ornamente. Maria steht im M ittelfeld des 
Triptychons neben den Schnitzfiguren der 
beiden Patrone der Kirche, Johannes dem 
Täufer (links) mit dem Symbol des Lammes 
in seiner Linken, und der heiligen Katharina 
(rechts), die ihre linke Hand auf das Schwert 
stützt und in der rechten das aufgeschlagene 
Buch hält; das zerbrochene Rad, W erkzeug 
ihres Martyriums, liegt ihr zu Füßen, als zy-
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prische Königstochter trägt sie die Krone. 
In den beiden Flügeln befinden sich je 2 
Schnitzreliefs: links übergibt der Henker das 
Haupt des Johannes der Herodias (unten), 
und die Prinzessin reicht es in Gegenwart 
ihrer M utter dem König (oben); rechts die 
Enthauptung der hl. Katharina (unten) und 
ihre Grablegung (oben). Am Rande des un­
teren Rahmens ist hier die Jahreszahl der 
Entstehung des Altarwerks, 1498, angebracht. 
An den Vorderseiten des Altars sind in die 
Flügel folgende Bilder gemalt: Katharina 
disputiert mit den heidnischen Philosophen; 
Katharina wird von Kaiser M axentius zur 
Raderung verurteilt; Katharina tröstet die 
mit dem Feuertode bestraften Philosophen; 
Katharina wird der Raderung übergeben, 
wobei das Rad zerbricht, üb er dem Altar be­
findet sich ein dreitürmiger, reich verzierter 
spätgotischer Aufbau, der unten von schma­
len Stützsäulchen und drei schlanken 
Schnitzfiguren der Heiligen Nikolaus, Seba­
stian und Rochus getragen wird und oben in 
drei Kreuzblumen ausläuft.

Der Altar, der zu den ganz großen Kost­
barkeiten unserer Heimat gehört, stammt 
aus der gleichen Zeit wie die Altarschreine 
von Goldberg (1495), Bärsdorf-Trach (1494)

und Aitelohm, jetzt in Haynau (um 1500). 
Leider ist er nun von seinem alten Platz in 
der St.-Johannis-Kirche entfernt worden -  
die Kirche ist bis auf die steinernen Epita­
phien und Grabsteine völlig ausgeräumt 
worden und wird nicht mehr gottesdienst­
lich benutzt. Der Altar war 1959 zur Restau­
rierung im Diözesanmuseum in Breslau und 
befindet sich jetzt in der St.-Martins-Kirdie 
in Posen. Bei dem für unseren Heimatkreis 
schmerzlichen Verlust ist es doch tröstlich 
zu wissen, daß das Kunstwerk vor dem V er­
fall bewahrt blieb und gläubige Menschen 
auch in diesem Jahr zu W eihnachten anbe­
tend aufschauen werden zu dem göttlichen 
Kinde und seiner jungfräulichen Mutter. Und 
bei der stillen Betrachtung unseres Bildes 
möge uns allen rechte W eihnachtsfreude ge­
schenkt werden!

Der Altar wird in der Literatur -  soweit 
mir bekannt -  abgebildet oder beschrieben: 
Theodor Blätterbauer, Die Röversdorfer Kir­
che mit 6 Abbildungen, in: Zeitschrift für 
bildende Kunst, Neue Folge, hrsg. von Carl 
von Lützow, 2. Jahrgang 1891, Seite 284 bis 
290.
H. Bujak, Die Johanneskirche in Schönau: 
in: I-Ieimatkalender für die Kreise um den

Gröditzberg, Bunzlau 1935 (8. Jahrgang),
Seite 93-95.
Hans Lutsch, Bilderwerk der schlesischen 
Kunstdenkmäler, Breslau 1903 und Verzeich­
nis der Kunstdenkmäler Schlesiens 3. Band 
1891, Seite 434-437.
W erner Müller, Solingen und sein Paten­
kreis Goldberg, Solingen 1963, Abbildung 46. 
Die Entstehungszeit des Altars wird hier irr­
tümlich zwischen 1510 und 1520 angegeben. 
Julius Seidel, Die älteste Kirche von Schön­
au (mit der kurzgefaßten urkundlichen Ge­
schichte der Stadt Schönau an der Katzbach 
bis zum Ausklang des Dreißigjährigen Krie­
ges) in: Die Hexe von Schönau, Heimatspiel 
in vier Akten von Konrad Urban, Schönau 
1927.
Bozena Steinborn, Zlotoryja, Chojnow, 
Swierzawa (Goldberg, Haynau, Schönau), 
Breslau 1959, Seite 91-96.
Stanislaw Kozak und Bozena Steinbom, 
Zlotoryja, Chojnow, Swierzawa, Breslau 
1971, S. 106-108.
Arnold Zum W inkel, Liegnitz-Goldberg, das 
schöne Katzbachtal, Berlin 1925, Seite 75.

Johannes Grünewald

Uh Wunschzettel 
oh das CUuslUind uon 

einen* Junten  
nach den* Mdeye

Es w ar Vorweihnachtszeit in einem der 
allerersten Nachkriegsjahre. Ich w ar mit 
meinen Eltern bei Verwandten auf dem Lan­
de untergebracht und grade in dem Alter in 
dem man dem Christkind mit ungelenker 
Schrift seine W ünsche mitteilt. Schweren 
Herzens fragten mich meine Eltern was ich 
mir dieses Mal vom Christkind wünschen 
würde. Es sei sehr, sehr arm und es wäre 
möglich, daß es nicht zu allen Kindern kom­
men könne. Doch ich war zuversichtlich, wie 
es eben nur ein unbekümmertes Kind sein 
kann, das wohl die große Not spürt, sie je ­
doch nicht begreift. Meine Eltern waren an­
gesichts dieser Zuversicht verzweifelt, wuß­
ten sie doch, daß sie mir so gut wie nichts 
bieten konnten. Ich kann es mir heute unge­
fähr vorstellen, mit welch unbeschreib­
lichem Gefühl sie meinen Brief an das 
Christkind in die Hand nahmen. Nichts von 
dem was sich ein Kind in diesem A lter sonst 
wünscht, stand auf dem Zettel: Liebes
Christkind bring mir bitte einen Laib Brot! 
Es muß wohl sehr hart gewesen sein, einen 
solchen W eihnachtswunsch lesen zu müssen, 
in dem sich das ganze Elend und die Tragik 
jener Zeit widerspiegelte. W er diese Zeit 
noch in Erinnerung hat, weiß, daß es fast un­
möglich war, selbst diesen W unsch zu er­
füllen.

Meine verzweifelte M utter erzählte Be­
kannten von meinem seltsamen W eihnachts­
wunsch und sie versuchte zu einem Laib 
Brot zu kommen. Jene, die davon erfuhren, 
waren ergriffen und gerührt, und so kam es, 
daß am Heiligen Abend neben einem zer- 
sausten kleinen Baum mit ein paar selbstge­
machten Kerzen statt einem, Laib Brot drei 
von der Sorte lagen: Das Christkind ist ja 
gar nicht arm, und es kommt auch zu allen 
Kindern. Ich w ar glücklich an diesem Hei­
ligen Abend und ich begriff nicht, weshalb 
meine Eltern weinten.

M artin Klinke
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Wie sehr wir, die Leute aus Schlesien im Bereich von. Katzbach und Deidhsa, doch 
einbezogen sind in Solinger Gesdiehnisse, wie sehr man in der Klingenstadt ■will, 
daß wir geistig teilhaben und unser Teil einbrirrgen,

Grü^e^u Weihnachten

das hat sich gerade im zu Ende gehenden Jahr erwiesen.

st
m
ff

1 ||| 1978 war ein Jahr der Wechsel. Nicht nur, daß ich im Juni das Amt der Heimat
kreis-Beauftragten übernommen habe (und, von meinem Vorgänger Hanns Ulrich J|jp 
Pusch längst eingeführt, gleich akzeptiert und „in Solingen zu Hause" sein durfte); * 
nein, auch in unserer Patenstadt -  Patenstadt nun im 24. Jahr! -  hat es Verände- 
rungen gegeben:
Unser Haupt-Gesprächspartner, O berverwaltungsrat Jürgen N i e s w a n d ,  Nach­
folger seinerzeit von seinem Amtskollegen Heinz Sinne, ist als Stadtkämmerer 
und Erster Beigeordneter ins benachbarte Haan „abgewandert". Sein Abschied w ar 
Anlaß zu zwar nachdenklichen, aber doch vor ailem fröhlich-vertrauten Begegnun-
nun  mit. h e n t ia e n  u n d  f r i ih p rp n  ..n h o rs to n  f tn it7 p n "  wir» m it N o rm a l h ü  m o r n "
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gen mit heutigen und früheren „obersten Spitzen" wie mit „Normalbürgern 
Solingens.
Jürgen Nieswands Nachfolger, V erwaltungsdirektor Hansjörg L a u t e  (früher in 
Bocholt) erwies sich beim Kennenlernen schon als streng vertraut mit unserer 
Patenschafts-Beziehung. Er hat sich bereits längere Zeit an Jürgen Nieswands 
Seite in Solingen eingearbeitet, bevor er am 1. November neuer Amtsdref wurde.
Gute Partnerschaft ist uns auch weiterhin zugesichert -  wir freuen uns darauf, zu­
mal ja  Frau Heidi R i c h t e r ,  stets zur Kontaktpflege mit uns bereit, dem Presse- 
und W erbeam t im Rathaus an der Potsdamer Straße und uns erhalten bleibt.
W ir grüßen die weltbekannte Bergstadt, ihre Bürger, ihre Mandats- und Amts- j P |  
träger von Herzen zum Weihnachtsfest. W ir sagen -  wie alle Jahre -  ein herz- 
lidies
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Mit unserem Dank an Jürgen Nieswand verbinden wir alle guten Wünsche für ihn 
im neuen Amt in Haan und für seinen Nachfolger Hansjörg Laute beim W irken 
für Solingen —
sein Erfolg w ird ja  auch uns zugute kommen.
Und was nun uns besonders angeht: Ich weiß mich mit allen Freunden aus unserem 
Schönau-Haynau-Goldberger Heimatkreis ganz einig einerseits in clem Wunsch, daß 
unsere „Heimatnachrichten" erfolgreich alle möglichen krisenhaften Entwicklungen 
überstellen. Grüße also an Frau Johanna Dedig und Frau Hildegard Fulde; Dank 
an alle, die unsere „Nadirichten" mit Beiträgen bedenken und zur Information 

p j f  unserer Freunde benutzen;
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und andererseits weiß ich mich mit meinen Heimatfreunden aufs schönste verbunden 
in der Zusicherung, daß wir den Jahreswechsel 1978/79 begehen werden auch mit 
einem guten Gedanken an unsere Patenstadt, mit Dank nicht zuletzt für das 
12. Heimatkreistreffen im vergangenen Juni.

$tohe Weihnacht
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? a s (  ein \Veifina<ft(smär<tien
Vor vielen Jahren, als es dem Friedens­

engel gerade wieder einmal gelungen war, 
die ewig streitenden Völker für eine Weile 
auseinander zu halten, da verlebte, einge­
bettet in eine große Familie, Natalia W. ihr 
W eihnachtsfest in einer so schönen Land­
schaft, daß diese in der Übersetzung aus dem 
Polnischen noch heute etwa Petris-Au heißt. 
Bald aber erlahmte der Arm des Engels, die 
Völker schlugen wieder aufeinander ein und 
am Ende riß eine riesige W oge dieses un­
seligen Krieges N atalia W. mit sich, 
schwemmte sie fort und setzte sie erst in 
den Vorbergen des Riesengebirges wieder 
ab.

Zu ihrem Glück standen hier viele Häuser 
frei -  auch deren Bewohner waren von der 
großen W oge weggeschwemmt worden -  
und so wurde sie auf dem ganz am Ende des 
langen Dorfes Falkenhain gelegenen Guts­
hof wieder ansässig.

Die Jahre vergingen, die Landarbeit stell­
te die Uhr, nur -  von ihrer Familie erhielt 
sie keinerlei Nachricht. So verlebte sie auch 
das W eihnachtsfest 1976 allein, nur mit ihrer 
15jährigen Tochter, aber inzwischen Asthma­
krank und ohne große Hoffnungen, von ei­
ner kargen Rente, die sie nur durch die Er­
trägnisse ihres Gartenlandes etwas aufbes­
sern könnte.

Im Jahre 1977 dann fuhr der Sohn des frü­
heren Besitzers dieses Gutes nach Schlesien, 
um seiner Familie die erhabene Schönheit 
des Riesengebirges, die Vorberge und auch 
den ehemaligen Besitz zu zeigen. Als er dort 
um die Erlaubnis bat, das Haus und die Stäl­
le betreten, über die Felder und durch den 
großen Wald gehen zu dürfen, gab es 
Sprachschwierigkeiten und man holte Na­
talia W., die in ihrer Jugend auch Deutsch 
gesprochen hatte, als Dolmetscherin. Bei ei­
nem der weiteren Besuche auf dem Gut ließ 
Natalia W. dann, eigentlich beiläufig, je ­
denfalls aber absichtlos, einfließen, daß sie 
von ihrer großen Familie leider gar nichts 
mehr wisse, nur ein Bruder habe -  aber das 
liege schon mehr als 25 Jahre zurück -  ein­
mal eine Postkarte aus einem Dorf Leben­
stedt geschickt. Ja, und in diese hingewor­
fene Bemerkung hatte sich der Schicksals­
engel eingehüllt, denn, als die „Heimat-Ur­
lauber" nach Salzgitter zurückgekehrt wa­
ren, ergab sich bald, daß dieser Bruder ta t­
sächlich in SZ-Lebenstedt gelebt hatte, in­
zwischen zwar verstorben war, jedoch eine 
große Familie hinterlassen hatte und daß 
auch noch ein anderer Bruder in der Bun­
desrepublik lebt. Das alles wurde Natalia W. 
zugleich mit den in Falkenhain gemachten 
Fotos und dem Dank für ihre Dolmetscher­
dienste mitgetcdlf:, aber -  der erwartete Ju ­
belschrei blieb aus und auch auf weitere 
Briefe keim keine Antwort.

Bei den alsbald verständigten hiesigen 
Verwandten war die Freude über die wie- 
dercjefundene Schwester, Schwägerin und

Tante groß, hatten sie diese doch jahrelang 
auf den verschiedensten W egen gesucht, 
aber immer nur die Nachricht erhalten, Na­
talia W. gäbe es nicht mehr und sie darauf­
hin für tot erklären lassen.

Aber auch sie erhielten auf ihre, vorsichts­
halber polnisch geschriebenen Briefe keine 
Antwort. W ar Natalia W. nun wirklich tot? 
Die Staatsanwaltschaft wurde eingeschaltet, 
die Kirchen und dann ergab sich, daß ein 
früherer schlesischer Nachbar zum Skiläu­
fen in das Riesengebirge fahren und dabei 
versuchen wollte, dies Rätsel zu lösen.

Ja, und er brachte dann wirklich alles in 
Fluß. Natalia W. hatte nicht alle Briefe er­
halten, vor allem aber sprach sie zwar 
schreiben und also auch nicht antworten. 
Sie versprach aber, auf das „Amt" zu gehen 
und eine „Lebensbescheinigung" zu schik- 
ken.

Als diese Bescheinigung dann endlich hier 
vorlag, konnten alle Formalitäten zu einem 
guten Abschluß gebracht und Natalia W. 
wieder „lebendig" gemacht werden. Und 
nicht nur das. Mit vielen Mühen und Kosten 
beantragte und erhielt sie eine Besuchser­
laubnis zu ihren Verwandten, wurde von 
diesen mit weit offenen Armen empfangen 
und erlebt das W eihnachtsfest 1978 nun be­
reits in einer eigenen kleinen Wohnung in 
L. Der W eg nach Friedland liegt hinter ihr, 
die Tochter bekam einen Internatsplatz in 
Celle, um Deutsch lernen zu können, bleibt 
nur, Natalia W. noch zu einer angemesse­
nen Rente zu verhelfen. Sagen Sie selbst, 
ist das nicht fast ein modernes W eihnachts­
märchen? Jürgen Reichardt

Qednnken eines kleinen 
%un$en zum .Kikelauslâ
Mutter! ob der Nikolaus finden wird auch 
unser Haus?
Es liegt so abseits von der Stadt 
ob er dann noch etwas übrig hat?"
Aber sicher mein Junge, die M utter spricht 
wer artig war, den vergißt er nicht!
Artig, nun schlägt meinem Jungen doch das 

Gewissen
erst gestern hat er sich wieder die Hose 

zerrissen
und als er sollte nach Brote geh’n
da hat er gemeutert, das war auch nicht
schön.
Nun geht er ins Bette und ist ganz bedrückt 
na, wenn ich was krieg, dann habe ich Glück.

Nun hört man ihn beten:
Ach Nikolaus lieber, ich verspreche es Dir, 
ich will mich bessern, mein Schuh steht vor 

der Tür
Und als er am Morgen den vollen Schuh 

erblickt
da jauchst, er vor Freude und ist ganz be­

glückt
Und im Stillen hat er gedacht, 
ein Zeichen, daß ich artig war, 
sonst hätt' er nichts gebracht.

M. Neumann

SMesistUe- WeiUnacUl 
ü n  S c ü w a fre td o H d

Es vergeht ein Jahr nach dem andern. 
Weihnachtsstimmung kommt jetzt in dieser 
Zeit wieder auf. In Gedanken kehren wir ein 
in unser Kirchlein, das weit von uns ent­
fernt ist und singen die W eihnachtslieder. 
Jung und alt freute sich daheim auf die An­
dacht am Heiligen Abend. Erinnerungen 
werden wach. Mit Sehnsucht denkt man 
daran, wie schön doch W eihnachten in der 
Heimat war. Dieses Kulturgut ist trotz vieler 
Umstände weitergetragen worden sogar bis 
ins Schwabenland. Pastor Eberhard Fischer, 
der von 1927-1938 Seelsorger in Hohenlie- 
benthal war, hat versucht, schlesisches 
Brauchtum und Lied in seinem letzten W ir­
kungskreis neu erstehen zu lassen. W ieviel 
Arbeit steckt hinter solchen Bemühungen, 
und mit welchen Schwierigkeiten er zu 
kämpfen hatte, ist in einem Brief enthalten, 
der mir von Frau Fischer aus Engen (Hegau) 
zugeleitet wurde. W örtlich heißt es darin: 
„Wir sind im Jahre 1938 von Hohenlieben- 
thal weggezogen, Sohn Albrecht w ar ty-i Jah ­
re alt und Christoph 9 Jahre. Er hat einmal 
„Singt ihr heiliger Himmelschöre" mitgesun­
gen in Hohenliebenthal. Unser Ä ltester ist 
gefallen. Im Jahre 1950 wagten wir in 
Strümpfelbach dieses mit den Schulkindern 
einzuüben. Die Kirche hatte nur drei Em­
poren, darum stand eine Kindergruppe un­
ten am Altar. W ir hatten am Anfang keiner­
lei Texte und Noten, nur unsere Erinnerung. 
Aus dem Gedächtnis schrieben wir beides 
auf. An den Text mit den Himmelschören, 
welcher von Kantor Hoffmann stammt, hat­
ten wir uns nicht mehr richtig erinnern kön­
nen. In Lüben und in den meisten schlesi­
schen Kirchen sang man: „Kommt und laßt 
-uns Christum ehren." Diesen Text nahmen 
wir nun. Er stand auch im württembergi- 
schen Gesangbuch. Von 1950 an wurde es in 
Strümpfelbach jede W eihnachten dargebo­
ten bis in die 60er Jahre. Die Gemeinde lieb­
te es immer mehr, und noch heute kommen 
zur Weihnachtszeit Zuschriften, die voller 
Heimweh nach dem „Gloria" sind.

Das Besondere war die W eihnachtsbot­
schaft aus Kindermund. Die Präzision, mit 
welcher eine Stimme die andere ablöste, wie 
in einem Spiel! Wie die Kindergesichter 
hervorschauten zwischen den Säulen, ver­
klärt von Hunderten von Lichtem in kunst­
vollen Wand- und Kronleuchtern, W achs­
stöcken und von den Christbäumen.

über den Kindern schwebten die hölzer­
nen Engel an der Orgel, und die W eih­
nachtsfreude ließ ihre Herzen höher schla­
gen. Mein lieber Mann befestigte eigenhän­
dig jedes Jahr die Lichter auf den Emporen. 
Eigentlich waren Lichter in der schwäbi­
schen Kirche nicht erlaubt,

Mit welcher Hingabe und Leidenschaft 
wurde dieses alles getan. An W eihnachten 
denken wir besonders nochmals zurück an 
das Gewesene, Möge dieses im Herzen aller 
Heimatfreunde weiterleben und auf die 
Nachkommen übertragen werden."

Erich Geister

OHMS
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Karl Heinz Streckenbadi

Rückblick auf Schlesien und das kleine 
Dorf Pohlsdorf bei Haynau, Kreis Goldberg
Fortsetzung Vater Bayer, noch
in seinem schon ins Grünliche schimmern­
den alten schwarzen Gehrock und Zylinder, 
w irkte wie eine Erscheinung aus dem ver­
gangenen Jahrhundert. Andere wieder w a­
ren wie zu einem Lumpenball ausstaffiert in 
notwürftig zurechtgeschneiderter Kostümie­
rung und selten genug die, welche noch ei­
gene Kleider besaßen. Und mit jedem Toten 
wurde für uns eine W elt zu Grabe getragen, 
einem Abschied gleich ohne jede Hoffnung. 
Aber nicht einmal den Toten gönnte man die 
Ruhe.

Instinkt- und pietätlos schreckten Russen 
wie Polen bei Raub und Plünderung nicht 
davor zurück, die Särge aus der Familie des 
Grafen Rothkirch aufzubrechen, in denen sie 
Schmuck oder den Toten beigegebene Ringe 
und andere W ertsachen vermuteten. Sarg 
und längst Verstorbene zerfielen zu Staub 
und machten die Untaten offenkundig. Als 
stumme Zeugen standen sie im wüsten 
Durcheinander vor und in der Kirche von 
Panthenau. Das abscheuliche Handwerk der 
Habgier feierte obskure Orgien menschli­
cher Verwerflichkeit. Bei den Russen war 
unser Hilfsprediger in der Not Bruno Sänke 
engagierter Holzhacker und uns oft ein lie­
ber Gast in unserer bescheidenen Unterkunft 
im Obergeschoß der Meyerschmiede an den 
Abenden. Unseren Kindern erschien er wie 
ein guter Onkel, der stets kleine Aufmerk­
samkeiten für sie bereit hatte. Ich vergesse 
nicht, wenn er eine Tüte Bonbons überreich­
te, die er von seinen wenigen, sauer ver­
dienten Zlotys kaufte. Mit glänzenden Au­
gen sagten sie „danke" und er antwortete 
„Sänke”. So war er in dieser schweren Zeit 
für .uns nicht nur ein lieber Gast, dem wir 
wenig genug bieten konnten, sondern ein 
aufrechter Freund unserer Familie und für 
mich fast ein guter Kamerad geworden, ob­
wohl er viel älter war. Er w ar es auch, der 
ein von mir gemaltes Ölbild, ein Pohlsdorf­
panorama, aus dem Rahmen schnitt und uns 
brachte und so vor dem Zugriff der Russen, 
rettete. Es hängt heute restauriert in un­
serem Wohnzimmer als Andenken und Er­
innerung an Pohlsclorf und die Vergangen­
heit.

Dann stehe ich oft in Gedanken versunken 
davor und betrachte es, sehe zwischen den 
aufgezeilten Roggenpuppen auf den Kiefern­
bergen über die Wipfel der Linden, die unten 
am W ege stehen, zum Gutsbusch, Krumm­
teich- und Denkmalsfeld, über den Blumener 
W eg und die Felder bis hin zu den Schier- 
auer Koppeln und dem Straupitzer W ald und 
fern am Horizont in der hitzeflimmernden 
Luft kaum wahrnehmbar die Silhouette der 
Baudmannsdorfer Mühle. Träumereien von 
heute, erlebtes Leben von gestern, so könnte 
man es nennen. Bruno Sänke starb viel zu 
früh, kurz nachdem er seine Familie in 
Bayern wiedergefunden hatte und seinem 
Beruf als Musikpädagoge nachgehen konn­
te. Ein ehrendes Gedenken über das Grab 
hinaus bleibt ihm bewahrt. Vorbildlich war 
die Haltung von M üllermeister Stäsche und 
Bäckermeister Sauer, die uns mit Mehl und 
Brot versorgten und das nicht gefahrlos, 
standen sie doch unter ständiger russischer 
Kontrolle und Bewachung. Noch heute erin­
nert sich meine Frau an jene sorgenvolle 
Zeit, aber auch an die frühere unseres da­
mals noch so überaus friedvollen Pohlsdorf 
und an die so vorzüglich schmeckenden von 
Bäckermeister Sauer gebackenen Spezialitä­
ten, den schlesischen Streusel- und Kranz­
kuchen. Selbst unsere Kinder wissen noch 
davon zu erzählen. Fleischermeister Klich 
organisierte gleichfalls nach besten Kräften.

Immer fiel bei den Schlachtungen für die 
Russen eine kleine heimliche Gabe ab, auch 
wenn es sich nur um ein paar Knochen han­
delte. Sie reichten dennoch zum Kochen ei­
ner Suppe mit einigen darauf schwimmenden 
Fettaugen, die man bescheiden aber genüß­
lich verzehrte. Sicherlich litt er dabei unter 
einer ständigen Angstpsychose, W erke 
christlicher Nächtenliebe zu vollziehen. Der 
nicht geerntete Raps auf der Neudecke w ur­
de auf dem Felde in Säcken mit Knüppeln 
ausgedroschen, nach Haynau gebracht und 
dort von Deutschen zu ö l  geschlagen. Alles 
das zusammen rettete uns vor dem Verhun­
gern und damit das Leben. Die Not machte 
erfinderisch. Sie verband uns, die wir in die 
Isolation gedrängt waren, enger miteinander 
und schweißte uns zu einer verschworenen 
Gemeinschaft zusammen. Doch auch hier 
gab es Ausnahmen, die zu liebedienernden 
Zuträgern bei den Russen wurden und Deut­
sche diskriminierten, bei den sowjetischen 
Soldaten aber wenig Gegenliebe fanden. Of­
fenbar hielten auch sie nichts von solchen 
zwielichtigen Gefälligkeiten.

Das alles erw artete uns und erlebten wir, 
nachdem wir an einem Maitag 1945 nach­
mittags gegen 15.30 Uhr ausgemergelt und 
erschöpft in Pohlsdorf ankamen. W enige an­
dere waren schon vor uns zurückgekehrt. 
Eine der ersten Fragen des russischen Kom­
mandanten war die nach dem deutschen 
Agronom. Schließlich meldete ich mich und 
war im Handumdrehen deutscher Komman­
dant. Das w ar geradezu umwerfend und für 
mich einfach zu viel, ohne es näher begrün­
den zu können. Doch an diesem Spätnach­
mittag mußte ich erst einmal mit dem Jau ­
chefaß W asser aus der Brocke fahren. Dabei 
blieb mir unbekannt, welche Zweckverwen­
dung dafür vorgesehen war. Die elektrischen 
Leitungen, die sonst die W asserversorgung 
aufrechterhielten, waren noch unterbrochen 
und das W asserleitungsnetz dadurch lahm­
gelegt. Viel zu interessenlos und müde, um 
anders zu reagieren, war es mir gleichgültig, 
ob das W asser für den menschlichen Ge­
brauch oder als V iehtränke gedacht war. 
Stärker beschäftigte mich dagegen der Ge­
danke, wo meine Frau mit den Kindern ein 
Dach über dem Kopf finden würde, da un­
sere W ohnung von den Russen beschlag­
nahmt war, und daneben die mir hochgradig 
ungewöhnlich erscheinende Kommandanten­
ernennung Mißtrauen wachrief. Damit soll­
te ich dann auch recht behalten. Vorerst 
hatte meine Frau im Obergeschoß der 
Meyerschmiede mit den Kindern und unse­
ren wenigen verbliebenen Habseligkeiten 
Obdach gefunden. Für viele Monate wurde 
es schließlich unser Zuhause, bis wir im 
März 1946 Pohlsdorf für immer verließen. 
Aber bis dahin lagen noch schwere, ent­
behrungsreiche Tage und viele W ochen vor 
uns. Bei aller gebotenen Vorsicht war ich 
trotzdem durch diese seltsame Ernennung 
gegenüber dem Sowjetregime, das nun alles 
in Pohlsdorf bestimmte und dessen Unbe­
rechenbarkeit ich erst langsam zu begreifen 
lernte, in eine sehr schwierige Lage gekom­
men. Die Sprachbarriere war ein weiteres 
Hindernis bei der Verständigung. Doch alles 
schien sich einigermaßen ausbalancieren zu 
wollen. Das war ein Trugschluß und mir 
wurde allmählich bewußt, daß man russi- 
scherseits ganz andere Vorstellungen von 
der Landwirtschaft hatte, besonders bezüg­
lich ihrer naturbedingten Aufgabe die Er­
nährung der Menschen sicherzustellen, als 
wir Deutschen. Möglich, daß man diese Tak­
tik in den von ihnen besetzten deutschen 
Ostgebieten so auch in Pohlsdorf für ge­

eignet ansah. Im Russen leben 2 Seelen ein­
trächtig nebeneinander. Die eine Seite ist 
gutmütig und kinderlieb, singt schwermütige 
Lieder bis hin zur Sentimalität, deren Ur­
sprung die W eite ihres Landes ist und die 
andere brutal, rücksichtslos und grausam, 
Totschlag jederzeit inbegriffen.

Vielleicht hatten die russischen Führungs­
kräfte, also ihre Offiziere der Kommandan­
tur, und wir haben mehrere davon erlebt, 
gar keine landwirtschaftlichen Kenntnisse. 
Das hat sich nie ganz aufgeklärt. Ich glaube 
aber, daß es so war, denn viel später, nach­
dem ich zu ihrem Spezialisten avancierte, er­
härteten sich diese Zweifel zunehmend. 
Auch war ich zu sehr von dem Gedanken 
beherrscht, das brachliegende Land zu be­
stellen. Kurz und gut ich wurde ebenso 
schnell ab-, wie ich eingesetzt worden war. 
Alleiniger Grund, meine Vermessenheit we­
nigstens noch etwas Ackerland für das Kar­
toffelpflanzen zurechtzumachen und dazu die 
Kartoffelvielfachgeräte aus dem Vorwerk 
holen lassen wollte. Mir wurde erklärt, wir 
Deutschen müßten w eiter hungern, das wäre 
rechtens und so durchaus in  Ordnung. Sie 
blieben unsere mißtrauischen Feinde. Ab so­
fort gehörte ich nun mit zur Arbeitskolonne, 
die in den Schierauer Koppeln mit der Sense 
Gras mähen mußte, was nie beendet wurde. 
Es verfaulte alles im Schwad. Niemand hat 
sich darum gekümmert. Gesät haben sie 
nicht, nur geerntet. Die im Herbst 1944 noch, 
von uns bestellten Getreideschläge wurden 
zur Erntezeit 1945 auf dem Felde ausgedro­
schen, auf Lkws lose verladen und abtrans­
portiert. Körnerspuren verrieten ihre undich­
ten Ladeflächen wie schon beim Verladen 
des Getreides vom Speicher vorher gesche­
hen war. Nitschewo -  alles egal. Natürlich 
vergammelte auch das Schoberstroh. Aber 
an der Dominialausfahrt an der Brockebrük- 
ke etwa in Höhe des Pferdestallgiebels zum 
Dorf prangte dafür eine pompöse Ehrenpfor­
te mit Sowjetstern und der W achposten him­
melte in einem meiner Klubsessel faulenzend 
dort herum. Deutsche Frauen kehrten Tag 
für Tag pausenlos den Gutshof und in den 
Ställen standen eingedeckte Tische mit Va­
sen voll Blumen. Ganz stolz nannten sie es 
russische Kultura. Nur hinter die Gebäude 
und um die Ecken durfte keiner sehen. Dort 
lag der Unrat -  zerrissene M atratzen, zer­
brochene Tische und Stühle, Teller, Krüge 
und Schüsseln, die nicht in ihre Kultura hin­
einpaßten, meterhoch, kreuz und quer 
prachtvoll anzusehen. Dazwischen Eimer und 
anderer Hausrat jeglicher Art kunterbunt 
und wüst durcheinander. Es w ar eine Idylle 
der mutwilligen Zerstörung und der grenzen­
losen Unordnung. W ie ein wahrhaft großes 
Simmelsammelsurium wirkte es und sich 
dem Betrachter in einem unübertroffenen 
Schlendrian zur Schau stellte. Aber es war 
eben doch Sinnbild jener russischen Kultura, 
die uns fremd blieb. Oft brannten Scheunen 
nuf den Dörfern oder Häuser in den Städten. 
Oie Vernichtung feierte weiter ihre unsinni­
gen Triumpfe und schlug dem Land immer 
wieder gewalttätig neue blutige Wunden. 
Ein Land, welches das unsere war, mit dem 
uns eine unendliche Liebe verband, die man 
Heimatliebe nennt, wurde zur großen Dul­
derin und fast zu einem W eggenossen in un­
serem Leid. Doch ich selbst geriet nach mei­
nem kurzen Gastspiel als deutscher Kom­
mandant in eine ziemliche Pechsträhne.

Fortsetzung folgt

at'&SifiK'Si'ÄsSÄKi
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Karin Schaefer-Schultz

Vüintet gab es nur in %auffmg
Ach ja, W inter, so einen richtigen w atte­

weißen, pudelmützigen, klirrend kalten W in­
ter, den gab es eigentlich nur in Kauffung.

Nach den Äquinoktialstürmen des Ok­
tobers, die heftig in unseren Linden und Aka­
zien herumwühlten, die Blätter abrissen und 
durch die Luft wirbelten, nach der lautlosen 
Stille im November, da zog er spätestens um 
den ersten Advent herum von der Schnee­
koppe hinunter in unser Tal und jagte die 
dicken grauen W olken über den Himmel, 
daß es schneite und schneite. Tagelang.

Da klingelten die Pferdeschlitten durch 
das Dorf, wir Kinder sprangen auf die Kufen 
und fuhren ein Stück mit und wenn wir zu­
rückliefen, knirschte der Schnee unter unse­
ren Füßen.

O dieser W inter in Kauffung. Wie klirren­
des Glas fiel der Frost von den funkelnden 
Sternen herab und verw andelte die Teiche 
in spiegelnde Eisflächen. Und er legte selbst 
das eilige W asser der Katzbach am W ehr 
beim goldenen Frieden in blanke Fesseln. 
Das w ar für uns die rechte Zeit, die Schlitt­
schuhe anzukurbeln und uns fröhlich in der 
Kälte zu vergnügen. Ja, ich erinnere mich, 
daß wir einmal nach einem nassen Herbst 
einen jähen Kälteeinbruch hatten und unser 
Viehringweg bis vor zur Brauerei ein silber­
nes Parkett war. Groß und leuchtend zog in 
jenen Nächten der Mond seine Bahn durch 
den besternten Samt des Himmels und wir 
sausten über die Eisflächen, unermüdlich, 
mit dem frohen Ungestüm der Jugend, vom 
Fende-Hof bis hinunter zur Friedenseiche.

Der Schafberg im W inter, den liebten wir 
vor allen anderen Bergen. Und war auch der 
Aufstieg vom Niederdorf aus über das Wit- 
tich-Haus mühsam und lang, und kamen 
auch im unteren W ald noch W urzeln und 
Steine durch den Schnee, hoch oben auf den 
Schafbergwiesen, auf dem Gipfel der Melt- 
gelte, 724 M eter über dem Meeresspiegel, da

lagen dicke weiße Federbetten, da gab es die 
schönsten Abfahrten, da standen die Fichten 
vermummt wie W eihnachtsmänner herum, 
da bot sich dem entzückten Auge das Riesen­
gebirge in eisiger, erstarrter Schönheit Ach 
und dann dieses Heimkehren nach einem 
Tag im Schnee, müde und durchfroren, über 
die neue Straße zurück ins Tal, wo uns die 
lich te r des Dorfes in der Adventsdämme­
rung wie kleine Sterne leuchteten, das war 
ein schönes Heimkehren. Die Hände gefühl­
los vor Kälte, die Schuhe klingend hart ge­
froren, bis in die Halle schleppten wir den 
stiebenden Schnee herein. Und die Wärme 
des Hauses umfing uns, der süße Duft von 
Pfefferkuchen, von Sirup und Vanille. Ja  
dieses Heimkehren in das tannengeschmück­
te Haus, in die sanfte Wärme und Geborgen­
heit, in die glückliche Erwartung der W eih­
nachtszeit, das w ar eigentlich das Aller­
schönste am Kauffunger W inter.

Nun nahen sie wieder, diese holden, ver­
trauten Tage. Die Kinder sitzen um den run­
den Tisch, das erste rote Licht tropft in den 
Zinnteller, draußen hockt die frühe Nacht 
vor dem Fenster und der bezopfte Husar im 
hölzernen Röcklein knackt und knackt die 
Nüsse. Am Klavier probt Annette W eih­
nachtslieder und ihr süßer Sopran singt:
Als ich bei meinen Schafen wacht, 
ein Engel mir die Botschaft bracht.
Des bin ich froh, bin ich froh,
Benedicamus Domino!

Wie gut sie schon spielen kann, wie groß 
sie geworden ist, die Kleine. Und es ist 
schon lange her, da sie, fünfjährig, zweifelnd 
fragte: „Der Nikolaus gestern Abend hatte 
doch die selben Pelzstiefel an wie der Herr 
Niller? Nicht wahr, es war der Herr Niller, 
es gibt keinen echten, wirklichen Nikolaus?"

Ach, alle meine schönen Geschichten von 
den goldflügligen Engeln, die nachts am 
Fenster die W unschzettel abholen, vom 
guten Knecht Rupprecht und seinem weißen 
Eselchen, der nachts über silberne W olken 
reitet, alle meine Kauffunger W eihnachts­
märchen wurden in Zweifel gezogen. Und 
doch hatte ich den Mut, damals, diesem fünf­
jährigen Kind die W ahrheit zu sagen.

Nein, diesen guten alten Mann mit langem 
Bart und großem Sack, der die Guten be­

lohnt und die Bösen bestraft, den gibt es lei­
der nicht. Und es gibt keine Engel mit rosi­
gen Gesichtern und über uns ist der Himmel 
nur ein eisiger, luftleerer Raum mit fernen, 
fernen W elten. Aber das Kind im Stall von 
Bethlehem, das ist wirklich vor fast zwei­
tausend Jahren geboren worden und hatte 
Vater und M utter und lehrte die Menschen: 
Liebe deinen Nächsten wie dich selbst! Und 
die zerlumpten Hirten, die auf dem Feld die 
Schafe hüteten, die Ärmsten der Armen, die 
hörten das mit Staunen. Und das ist das gro­
ße Wunder. Und wir feiern diese Geburt.

Ja, wir feiern W eihnachten, Christi Ge­
burt, wir feiern mit allem, was dazu gehört. 
Mit Singen und Spielen, mit Engeln, Hirten, 
Sternen, mit derselben Innigkeit, demselben 
Glanz wie in Kauffung. Alle Traditionen wer­
den getreulich befolgt, alle alten Bräuche 
eingehalten. Nichts wird vergessen, nichts 
weggelassen. Und so wird W eihnachten 
gleichzeitig zum Fest der Erinnerung an die 
eigene Kindheit, an das schöne Elternhaus, 
an das tief verschneite Kauffung im fernen, 
verlorenen Schlesien.

Ja  das tiefverschneite Kauffung. W enn 
nach tagelangen Schneestürmen die kalte 
W intersonne durch die W olken brach und 
die ganze weiße Herrlichkeit, jeden ver­
eisten Fichtenwipfel mit blitzenden Kri­
stallen schmückte, dann sahen die Berge wie 
M ärchengärten aus. Nie kann ich es ver­
gessen, Auch ein besonders harter W inter 
hat sich mir tief ins Herz geschrieben. Es 
war bitter kalt und der Schnee lag hoch. Die 
Rehe und Hasen fanden im W ald und auf 
dem Feld kein Futter mehr. Nachts kamen 
sie ins Dorf herunter. W ir wachten von dem 
dumpfen Klagen der Rehe auf, von ihren 
hohen spitzen Schreien. Und dann sahen wir 
mit schrecklichem Entsetzen im kalten 
Mondlicht, wie sie versucht hatten, über die 
Umzäunung des evangelischen Friedhofes zu 
springen. Einige von ihnen waren in den 
Eisenspitzen hängen geblieben und das rote 
Blut tropfte in den zertrampelten, hartge­
frorenen Schnee. Und die hastig herbeige­
rufenen Helfer betteten die schwerverletzten 
Tiere in unserer W aschküche auf ein schnell - 
aufgeschüttetes Heulager.

Erschüttert und hilflos knieten wir bei 
ihnen und die sanften, großäugigen Gesidt- 
ter sahen uns in stummer Qual an.

Ja, solche W inter gab es nur in Kauffung. 
Und sie dauerten oft vom ersten Advent bis 
hin zum Sommersingen.

IT. Buchegger

Wiedersehen mit Haynau 1978
□ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □

Notiz zum Titelbild in Nr. II der Heimat­
nachrichten des Herrn H. Buchegger 
vom H aynauer Dom

Warum mich das Titelbild vom Haynauer 
Dom so begeistert?

Herr Buchegger hat uns Haynauern mit 
der wohlgelungenen Aufnahme vom Dom 
eine große Freude gemacht. Dafür sei ihm 
Dank gesagt.

W as mich daran begeistert, das ist die 
Darstellung der Merkmale schlesisch-deut­
scher Baukunst im mittelalterlichen Kirchen­
bau.

Die Pfarrkirche St. M aria ist der einheit­
lichste Bau einer Basilika (dreischiffig, mit 
unterschiedlicher Höhe der Kirchenschiffe), 
so Hans Turtelnot. Der 5/8 Chorabschluß im 
Osten verleiht den Chorfenstern bei der 
Schmalheit eine bedeutende Höhe, eine steile 
Gerecktheit, ein wahres „Sursum corda" (Er­
hebet die Herzen). Die Aufnahme zeigt die 
große Geschlossenheit des Umrisses des ge­
samten Baukörpers. Unübersehbar, festge­
gründet steht der mächtige Einturm, der im 
W esten den großen Ring beherrscht. Ein 
Bauwerk von großer KJcirheit, von ernstem 
Geist, dem sich die späteren Anbauten der 
Renaissance-Zeit unterordnen.

Fiedler

Es ist so, als wenn man einen Freund sei­
ner Jugendjahre nach einem langen Zeit­
raum wiedertrifft: Er ist es -  aber er ist es 
doch nicht mehr, man erkennt ihn und sucht 
in seinem Gesicht die vertrauten Züge. Sie 
sind noch da, aber überdeckt von den Falten 
und Zeichen, die das Leben hineinschrieb, 
verändert durch Narben, die das Schicksal 
hinterließ . . .

Ein ähnliches Erlebnis stand mir bevor, als 
ich an einem der wenigen wunderbar son­
nigen Oktobertage dieses Jahres -  von Gold­
berg kommend -  auf Haynau zufuhr.

Gestern hatte es noch geregnet, leichter 
Nebel lag über den weiten Feldern, erst kurz 
vor Haynau kam die Sonne durch und tauch­
te das la n d  in goldenes Licht. Wie zur Be­
grüßung schaute der W aldrand des Hopfen­
berges herüber, der W asserturm, die unver­
wechselbare Silhouette des Kirchturms. Und 
da war auch schon das Ortsschild kurz vor 
dem Friedhof: Chojnow. Dann die Gold­
berger Straße, die M önchstraße -  der M arkt­
platz.

Am oberen Teil des M arktplatzes wird das 
Auto am Hinweisschild „Parking" abge­
stellt. Ich bin nicht allein -  mein Sohn Jü r­
gen (30) begleitet mich und gebt nun einen

langen Tag die Straßen und W ege mit mir -  
vertraut aus Kinderzeiten, verändert im Ver­
lauf von Jahrzehnten. Und ich erzähle ihm 
dabei, was aus der Erinnerung zurückommt.

Am oberen M arkt sucht mein Blick die 
Stelle, wo am Anfang der M önchstraße das 
„Haynauer Stadtblatt" hergestellt wurde -  
Ort meiner Lehrzeit als Schriftsetzer. Daß 
ich davon nichts mehr vorfinden würde, war 
mir schon bekannt, heute steht ein neuer 
Häuserblock an dieser Stelle. Dann der Bliclc 
über den Ring: W eiträumig wie eh und je  -  
die Häuserreihen links und rechts im wesent­
lichen intakt -  nur am Beginn der Berg­
straße, der ehemaligen Sparkasse gegen­
über, ist eine kleine Anlage mit Bänken ent­
standen. Grünanlagen auch in der Mitte des 
Marktplatzes, die Stelle des Blücherdenk­
mals nimmt ein moderner Brunnen ein. Als 
Abschluß des Ringes dieses unvergessene 
Bild: der wuchtig aufragentle Turm mit dem 
hohen Seitenschiff -  die evangelische Kirche. 
Ist der rote Backstein etwas dunkler gewor­
den? Die Uhr geht richtig -  und sagt: Die 
Zeit ist nicht stehengeblieben, sie läuft und 
l äuf t . . .

Da ist der Platz um den Dom, Grünanlagen 
ringsum, der Spielplatz früher Jahre. Die
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Häusergruppe zwischen Kirche und Park­
straße ist völlig verschwunden. Das Straßen­
pflaster und der Bürgersteig sind noch vor­
handen, und mein Blick geht über die freie 
Fläche -  eingeebnet und mit schütterem 
Gras überwachsen: Dort an der Ecke war die 
Glaserei Brendel, dann kam die Schlosserei 
Ruppelt, Drechslerei Jakob, Fleischerei Star­
ke -  und hier müßte der Gasthof „Zur Stadt 
Philadelphia" gestanden haben, das Haus, in 
dem meine Eltern wohnten. Nichts ist mehr 
da, der Blick geht hinunter bis zur Park­
straße und nach rechts bis zu meiner alten 
Schule. Sauber sieht sie aus, weiß sind die 
Fensterrahmen gestrichen. Schilder am Ein­
gang: Ein Technikum ist heute da unterge­
bracht, wo uns vor vielen Jahren die Lehrer 
in strenger Zucht hielten. Lehrer Meissei, 
mein Klassenlehrer; Lehrer Merten: Spezia­
lität Geschichtszahlen; Konrektor Pohl: mit 
dem Lied „Turner, auf zum Streite" mar­
schierte er mit uns stets zur Turnhalle. Ach, 
so manches Rohrstöckchen (von Tropp) w ur­
de auf schmerzhafte W eise mit strammge­
zogenem Hosenboden in „Verbindung” ge­
bracht. Auch das Gymnasium ist in gutem 
Zustand und wieder Lehrstätte. Um gleich 
bei den Schulen zu bleiben: Neben dem Rat­
haus -  es ist es auch heute -  steht frisch ab­
geputzt die Mädchenschule, angrenzend zur 
Promenade ist ein Spielplatz entstanden.

Das alte Piastenschloß und ehemalige Hei­
matmuseum -  als historisch gekennzeichnet 
-  ist in recht gutem Zustand, hell hebt sich 
der weiße Verputz vom Sandstein des Por­
tals ab. In den Anlagen davor steht noch 
immer die alte Kanone, auf der wir als Kin­
der herumturnten. Wo mag das Gedenkbuch 
für die Gefallenen des I. W eltkrieges geblie­
ben sein -  von Lehrer Dickert Seite für Sei­
te kunstvoll geschrieben? Es hatte in einem 
Raum des Museums seinen Platz . . .

Vom Rathaus geht der Blick ungehindert 
hinüber bis zur katholischen Kirche und 
Schule, die alten Häuserreihen der Burg- und 
Mönchstraße sind verschwunden. Geblieben 
ist die Promenade mit der plätschernden 
Deichsa. Hier haben wir oft mit dem Ta­
schentuch die kleinen Fische gefangen, wohl 
auch mal einen Krebs aus dem Uferlöchern 
erbeutet -  bis uns Fischpächter Brade oder 
Polizist Adelt verjagten und wir auf den 
Hopfenberg flüchteten. Ja, der Hopfenberg -  
mit Eiswiese und Rodelbahn der M ittelpunkt 
winterlicher Vergnügungen. Auf der Eis­
wiese stehen Fußballtore, die W ege sind ver­
wachsen, hinter dichtem Buschwerk fanden 
wir die großen Findlingsblöcke des Krieger­
denkmals. Von der Hopfenberg-Gaststätte 
gibt es nur noch einige Steinplatten, ganz in 
der Nähe machen einige junge Leute Klimm­
züge an einer Reckstange -  Teil einer 
Trimm-dich-Strecke! Der W asserturm -  einst 
Aussichtspunkt über das weite Land bis hin 
zum Bober-Katzbach-Gebirge; Türen und 
Fenster sind zugenagelt, über dem Eingang 
das steinerne Stadtwappen (das auch die 
Chojnower übernommen haben). Über die 
Rodelbahn -  ja, sie ist noch da — geht es 
dann wieder an den mehr oder weniger or­
dentlichen Häusern der Ufer- und Bergstraße 
zum Ring zurück -  es ist Mittag.

W ir suchen das neue „Restauracja Cen- 
tra lna“ auf, ein großes Lokal auf der Ring­
seite, wo früher die Geschäfte um Schuh- 
Hartmann waren, Riesige rote Buchstaben an 
den Glasscheiben machen einen fast groß­
städtischen Eindruck und stehen in geradezu 
groteskem W iderspruch zur bescheidenen 
Speisenkarte und den noch bescheideneren 
Portionen. Allerdings muß man sagen, daß 
sich auch die Rechnung in diesem Rahmen 
bewegt. Im übrigen ist das Lokal sauber und 
modern eingerichtet, vom Bier scheint man 
aber keine Ahnung zu haben, es ist lau und 
ohne jeden Schaum . . .

Nach diesem kargen Mahl setzen wir im 
hellen Sonnenschein den Rundgang fort -  
und gehen einen Weg, den ich in der heißen

Sonne der Schulferienwochen (damals fuhr 
man ja noch nicht ans Mittelmeer) unzählige 
Male gelaufen bin: zum Lehmteich. An der 
katholischen Kirche vorüber, rechts ab den 
kleinen Weg zwischen Gutshöfen, an Schre­
bergärten. (sie sehen aus wie damals) vorbei 
in Richtung Bielau bis zur Eisenbahnlinie 
nach Bunzlau. Und da ist der Lehmteich — 
eingezäunt, denn heute ist er Schwimmbad. 
Ein Stück Zaun fehlt, wir gehen den Abhang 
hinunter, einige Angler schauen neugierig 
herüber -  während ein Güterzug in Richtung 
Bunzlau rattert und eine schwarze Rauchwol­
ke sich vor die Sonne schiebt. Da versinken 
die Jahre, da liegen wir wieder braunge­
brannt im Sand und tummeln uns im W asser, 
unbeschwert — wie es nur sorglose Kinder­
zeit zuläßt. Zählten wir nicht auch damals 
die W agen der langen Güterzüge?

ü b er den Schützenplatz (heute wie damals 
spielen hier Jungen mit lautem Geschrei 
Fußball) und am Schützenhaus vorbei 
kommen wir zur Gartenstraße, die sich 
wenig verändert hat. Die Post ist auch heute 
wieder Post. Der W eberturm — ein Schild 
weist ihn als historisches Denkmal aus -  hat 
um sich herum viel Platz bekommen, einige 
Häuser wurden abgerissen. An der Ecke Gar­
tenstraße-Bahnhofstraße befindet sich das 
einzige Hotel Haynaus, der ehemalige „Deut­
sche Kaiser“. Das Haus ist in gutem Zustand, 
ein Schild mit einem Bett verheißt Uber- 
nachtungsmöglichkeit. Die rechte Seite der 
Bahnhofstraße weist große Lücken auf, eine

Anlage mit Fahnenstangen überbrückt den 
freien Raum.

Der Bahnhof selbst wirkt freundlich, vom 
Jubiläumsbrunnen stehen nur noch die 
W asserschalen. Der freie Platz vor dem 
Bahnhof wurde Omnibus-Halteplatz, ein 
großer Stadtplan zeigt dem Besucher den 
W eg durch die Stadt. Groß darüber das 
Stadtwappen -  das alte Haynauer! Friedrich­
straße: graue Häuser, Bismarckstraße -  ein 
sauber abgeputzter Straßenzug. Hier hatte 
meine Frau gewohnt -  ich gehe durch den 
Hauseingang in den Hof. Wenig hat sich ge­
ändert, auf einer Bank sitzen einige der je t­
zigen Bewohnerinnen. An der Ecke zur 
Lübener-Straße ist -  immer noch -  ein Säge­
werk. Dann sind wir schon auf der langen 
Liegnitzer Straße und gehen langsam wieder 
in Richtung Marktplatz zurück. Die Häuser 
sind in unterschiedlichem Zustand. An der 
Verkehrsinsel, an der es rechts zum Bahn­
hof, links zur Parkstraße geht, betrachten 
wir die polnischen Verkehrsschilder nach 
„Legnica" und „Boleslawiec" -  dann öffnet 
sich vor uns der nun freie Platz vor dem 
Dom.

An seiner rechten Seite -  etwa von Klage 
bis Rubitza -  entsteht ein neuer großer 
W ohnblock und schließt eine hier bestan­
dene Lücke.

Nachmittag ist es, wir gehen zurück zum 
Parkplatz -  nach einem Blick ringsum fah­
ren wir in Richtung Goldberg. Am Friedhof 
noch ein kurzes Verhalten. Das Grab meines
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Großvaters gleich am Aufgang finde ich 
nicht mehr, hier liegt jetzt ein polnischer 
Chojnower -  aber der Christus am steinernen 
Kruzifix blickt wie damals über die Gräber -  
Trauer im Blick und mitleidende Güte .. .

■fr
Durch den sonnigen Abend fahren wir 

nach Goldberg zurück, wo wir im Hotel „Pod 
Baszta" unser Quartier haben. W ir hatten 
uns bei der Organisation unserer Reise 
durch ein Reisebüro beraten lassen, daß es 
vorteilhaft sei, kein Hotelzimmer fest zu 
buchen, da man oft ein anderes „zugewiesen" 
bekäme. So hatten wir eigentlich vor, Lieg­
nitz als Standquartier aufzusuchen. In einem 
Reiseprospekt ist dort ein neues großes 
Hotel genannt, das von westdeutschen Reise­
gruppen besucht w ird und eine gute Unter­
kunft verhieß. Dieses schöne, moderne „Ho­
tel Cup rum" fanden wir auch in Liegnitz vor 
-  aber da w ir nicht angemeldet waren, war 
kein Zimmer zu bekommen. Von Bekannten 
wußten wir von dem Hotel in Goldberg -  es 
blieb nichts anderes übrig, als am Abend des 
Anreisetages nach Goldberg zu fahren, wo 
wir dann auch eine zufriedenstellende Bleibe 
fanden.

Lf
Am nächsten Morgen -  einem Sonntag -  

schien die Sonne so schön, daß wir uns bald 
auf den W eg machten, um die Gröditzburg 
zu besuchen. Friedlich lag das Land, auf den 
Feldern wurde gearbeitet, vor allem Kar­
toffeln und Zuckerrüben wurden eingebracht. 
Schwarzbuntes Vieh weidete in großen H er­
den. -  Bald tauchte der Burgberg über der 
Ebene auf -  Das Ziel so mancher Radtour 
früherer Jahre. Mit dem Auto geht es 
schneller den Berg hinan bis vor den Burg­
eingang. W ir treten durch das Tor in den 
Innenhof. Manches scheint -  wie die Tafel 
ausweist -  restauriert worden zu sein. 
Namen und Daten der Restaurateure sind an­
gegeben. Aber vieles ist noch zu tun. An der 
Rückseite des Eingangs ist noch die deutsche 
Schrifttafel erhalten, die vom W iederaufbau 
der Burg unter der Regierungszeit Kaiser 
Wilhelms II. berichtet. Wir sind ungestört 
und erst auf dem Rückweg begegnen wir 
einigen Gruppen von Besuchern.

Uber Löwenberg und das in der Sonne 
leuchtende Bober-Katzbach-Gebirge geht es 
dann nach Hirschberg. Der Stadtkern ist vor­
bildlich restauriert, so wie auch in Liegnitz 
und Bunzlau in dieser Hinsicht viel ge­
schehen ist. Die Häuser mit den Lauben­
gängen leuchten weiß gegen den blauen 
Himmel, auf dem Marktplatz herrscht Leben, 
Sportler veranstalten einen Staffellauf, aber 
sie laufen auch durch die Straßen, die noch 
auf einen neuen Verputz warten . ..

Nun ist es nicht mehr weit zum Riesenge­
birge, im Sonnenglanz taucht die Kammlinie

bald auf, ihr Anblick begleitet uns bis nach 
Oberschreiberhau -  wo es von Omnibussen 
und Menschen wimmelt. Der herrliche 
Sonnentag hat, wie in unseren Fremdenver­
kehrsorten -  viele Gäste angelockt. So hal­
ten wir uns nicht lange auf -  nachdem auch 
mein Sohn die Berge „wie im Schwarzwald" 
findet -  und fahren gemächlich über die von 
buntem Herbstlaub glänzenden Höhen des 
Bober-Katzbach-Gebirges nach Goldberg zu­
rück, um noch einen Abstecher nach Lieg­
nitz zum Abendessen zu machen. Davon 
lohnt es sich nicht zu berichten . . .

3Ä „ DDhR kon" ‘* ich die Eindrüdfe Tage „och einmal überdenken. Was

negativ, was positiv? Nun, ich könnte nichts 
gegeneinander aufrechnen -  es war ja keine 
„Heimkehr" im Sinne des Zurückkommens in 
eine vertraute Umgebung gewesen. Auch 
enttäuscht war ich nicht -  wie es so man­
chen Landsleuten ergeht, die die von Sehn­
sucht verklärten Bilder der alten Heimat mit 
der W irklichkeit nicht in Einklang bringen 
können. Vielleicht war es so: ich hatte Hay­
nau gesucht -  und Chojnow gefunden. Diese 
Stadt verändert sich, sicher langsam, aber 
sie verändert sich. Daß die deutschen Be­
zeichnungen getilgt sind bis auf die Be­
schriftungen der Kanaldeckel, ist nur eine 
Äußerlichkeit. Doch hier leben Menschen, 
viele von ihnen wurden hier geboren -  in 
einem Schaufenster stehen ihre Hochzeits­
bilder -  und mit dem Wissen, daß nur mit 
Gewalt die Geschichte einen anderen V er­
lauf nehmen könnte, macht man auch mit 
sich selbst Frieden. Auf W iedersehen -  Hay­
nau -  denn ich werde wiederkommen. Dann 
wirst du wohl wieder ein wenig mehr Choj­
now sein -  die Uhr auf deinem Kirchturm 
wird weitergehen, die Deichsa wird weiter- 
fließen, aber die Erinnerungen bleiben -  
auch neue Erinnerungen nun, die sich mit 
den alten vermischen. So wie ich an die 
Kindheit denke als unverlierbaren Besitz -  
so denke ich nun an Haynau.
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I M  S T Ü B C H E N
Die alte Frau sitzt sehr still und starrt in 

das Feuer. Die Nachbarin hat das unterste 
Türchen am Ofen offen gelassen, nachdem 
sie Holz und Kohle aufgelegt hat. Ab und zu 
fällt ein Funke in die Asche und beleuchtet 
das gefurchte Gesicht. Es ist bewegungslos, 
die Lider halb geschlossen, der Mund vom 
Alter mit zahllosen Stichen zu einer dünnen 
Linie genäht. Von einem kleinen Tischchen 
kommt ein süßer Geruch, Lebkuchen, ge­
mischt mit dem würzigen Duft von Tanne. 
Die Nachbarin hat es da hingestellt.

„Süll ich ihn o die Lichter oazinda" fragt 
sie ehe sie wieder geht. Beinahe hätte sie ihr 
geantwortet, daß Wilhelm die Kerzen später 
anzünden kann, aber es fällt ihr sofort ein, 
daß er nicht mehr da ist. W ie kann das nur 
sein grübelt sie wieder, wie kann er mich 
denn nach antundfünfzig Jahren allein 
lassen? Sie hat schon so viel darüber nach­
gedacht, daß sie ganz müde wird. Aber sie 
wird nun auch immer so schnell müde! Sie 
will ihre Augen für einen Moment schließen. 
Warum auch nicht, sie hat nichts zu ver­
säumen. Es gibt nichts vorzubereiten, denn 
keiner kommt morgen oder den Tag danach 
oder den nächsten, sie sind alle so weit weg. 
Der kleine Raum ist einfach, aber sauber und 
aufgeräumt. An den W änden hängen ein 
paar Bilder, Pferdeköpfe, ein Garten ein altes 
Haus. Auf jedem Bild steht unten in der 
Ecke: Willi.

Hier wohnt sie nun schon dreißig Jahre. 
Damals waren die Flüchtlinge nicht gern ge­
sehen, es waren harte Zeiten. Es ist länger 
her und fast vergessen, die Leute in der 
Nachbarschaft sind freundlich zu ihr, aber 
sie mag doch noch immer am liebsten die 
schlesische Nachbarin. Langsam senkt sich 
ihr Kopf, aber so schnell kommt heut kein 
Schlaf. Der Blick haftet plötzlich auf den 
warmen Filzschuhen an ihren Füßen, ihr 
Mundwinkel zuckt ganz wenig mit dem An­
flug eines Lächelns. W as trug sie doch immer 
für große Männerschuhe daheim', in den 
strengen Gebirgswintern! Wie sehr sich 
auch ihr strohgedecktes Haus an der Gassen­
ecke duckte, der Wind pfiff von den Bergen 
und über die Felder und blies den Schnee

hoch vor die Tür, dann in den Garten bis der 
Stachetenzaun nur noch mit den Spitzen her­
aus sah. An solchen Tagen konnte Wilhelm 
nicht in den Steinbruch gehen. Er schob den 
Schnee vom Gatter weg damit die Tür auf­
ging und machte einen Weg zur „Gusse" wo 
sie das W asser herholten. Das kam über die 
Bergwiesen gelaufen und floß durch eine 
hölzerne Rinne in ein Becken. Manchmal 
war sie allein, wenn es tagsüber schneite, 
dann schaufelte sie den Pfad wieder frei und 
lief in ihren derben Schuhen mit den zwei 
großen blechernen Kannen nach Wasser. 
Schon viele Jahre braucht sie nun nicht 
mehr weit laufen nach dem Wasser, sie 
braucht nur den Hahn aufzudrehen und 
schon kommt es gesprudelt. Der Hahn tropft 
ein wenig, das monotone Geräusch macht sie 
wieder müde.

Da steht das kleinen Tannenbäumchen. Ist 
das nun ein Traum oder ist dort wirklich ein 
Baum? Zu Hause hatten sie immer einen 
kleinen Baum auf einem Tisch, mit Engels­
haar und feinen Ornamenten geschmückt, 
Vögel, ganz kleine Trompeten und Glocken, 
die einen leisen Ton von sich gaben, wenn 
sie sich bewegten. Den letzten Baum hatten 
sie das W eihnachten, ehe ihr Jüngster in 
den Krieg, mußte. Und die kleine Enkelin saß 
damals unter dem Baum und lachte und griff 
mit den kleinen Händen nach dem Engels­
haar. Was das Kind immer für Einfälle hatte! 
„Die Ziega kenn mich doch ne wenn ich dei 
Tichla imbinde, Grußmutterla" sagte sie als 
sie mit in den Stall ging. Der klebte hinten 
am Haus, er war durch einen zugigen halb­
offenen Gang zu erreichen, und sie hatte das 
Kind vorsorglich in ihr Tuch gewickelt. Die 
kleine Enkeltochter ist nun schon lange 
selbst eine Mutter. Sie hat ihren Jüngsten 
„Wilhelm" genannt, nach des Kindes Groß­
vater. Da stehen alle Bilder, unter der winzi­
gen Tanne, die also doch kein Traum ist. 
Willi, ihr Ältester, der so gut malen konnte 
und der dann in Rußland fiel und daneben 
W alter, der so jung in den Krieg ging und 
noch immer vermißt ist. Und die Enkelin, 
und daneben ein Bild des kleinen Wilhelm. 
Er sieht ein bißchen pfiffig aus findet sie! Er

soll nun bald, zur Schule gehen, und die 
Enkelin schreibt, daß er ihnen manchmal et­
was Kummer macht. Aber ihre Besorgnis ist 
mit Stolz gemischt als sie schreibt, daß er 
doch die W ände in dem neuen Partykeller 
bemalt hat. (Die Nachbarin hat ihr erklärt, 
was ein Partykeller ist, sie kann es sich 
zwar noch immer nicht richtig vorstellen 
und denkt sofort an den dunklen und feuch­
ten Keller in ihrem alten Haus, mit der 
schweren Falltür.) Jedenfalls hat der kleine 
Wilehlm Figuren an die Wände gemalt und 
hat dann erklärt, als man ihn zur Rede stell­
te, daß es doch so besser aussähe, es wäre

vorher so leer gewesen. Daraufhin hat man 
ihm wohl geraten auf Papier zu malen und 
hat die W ände noch einmal gestrichen.

Sie steht langsam auf, ein bißchen steif 
vom langen sitzen, und sucht nach Streich­
hölzern. Als die Kerzen alle brennen, zieht 
sie ihren Stuhl dicht an die flackernden Lich­
ter und betrachtet aufmerksam die kleine 
Zeichnung, die mit dem W eihnachtsbrief der 
Enkelin kam. Ein grüner Baum mit bunten 
Punkten und gelben Kreisen, daneben ein et­
was primitives Männchen mit langen Armen 
und Beinen. In der Ecke steht in unbehol­
fenen, in alle Richtungen fallenden buch- 
staben: Wilhelm.

Dora Krüger, geb. Friebe 
R. R. 1 Nanoose Bay B. C.

VOR 2RO Canada
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m und ein gesundes 1 9 7 9  wünschen Ihnen allen

Ihre Johanna Dedig und Hildegard Fulde
W ir danken Ihnen auch recht herzlich für Ihre rege Mitarbeit, ohne die das Fort­
bestehen des „Heimatblättels" unmöglich wäre.
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Bad Hermsdorfer waren 
mit Angehörigen und Freunden 
in der Heimat Fortsetzung Ruth Hankowiak

Also standen wir am nächsten Morgen zur 
A bfahrt nach Goldberg und Bad Hermsdorf 
bereit. Kurzer Halt erfolgte in Schönau zum 
Ausstieg der beiden daran interessierten Da­
men. In Goldberg klappte es für zwei Teil­
nehmerinnen auch mit der Abholung durch 
Verwandte. Der Zeitpunkt für die abendliche 
Rückfahrt ab Bad Hermsdorf war besprochen 
und es möchte hier noch einmal mein beson­
derer Dank allen dafür gesagt werden, daß 
niemals und nirgends gewartet werden 
mußte,- stets waren alle pünktlich. Das ist 
auch so ein schönes Zeichen der Verbun­
denheit; die unbedingte Rücksichtnahme auf 
den Nächsten!

In Bad Hermsdorf fuhren wir gemeinsam 
bis zur Kirche. Den Kirchenschlüssel sofort 
zu bekommen, ist für mich leicht; denn ich 
kenne die Familie, bei der er verw ahrt 
wird, seit Jahren. Ein bewegendes Begeg­
nen mit dieser altehrwürdigen, uns allen so 
lieb-vertrauten Stätte. Vieles hat sich in un- 
serm Gotteshaus verändert. Der A ltar ist 
völlig umgestaltet, die Orgel fehlt, die Sakri­
stei ist wesentlich erweitert, die alten kri­
stallenen Kronleuchter sind nicht mehr da. 
Aber die Kanzel ist noch wie einst. Und was 
ich sofort freudig entdeckte: Unser alter 
Taufstein, der viele Jahre ungenutzt im 
Durchgang unter dem Glockenstuhl gestan­
den hatte und um dessen W iederhineinnah- 
me wir uns öfter bemüht hatten, stand wie­
der im Gotteshaus, jedoch nur -  im Blick 
auf den Altarraum  -  rechtsseitig, in der Ni­
sche nahe der Kanzel. Er hatte einen neuen, 
dezenten weiß/goldenen Anstrich und war 
von vielen Blumen umstellt. Jene gute Frau, 
die sich viel um kirchliche Dinge bemüht, 
die auch den Kaffeetisch für uns deckte, 
hatte das, wie sie mir dann sagte, fertigge­
bracht. Das danken ihr die Bad Hermsdorfer 
ganz herzlich. In stillem Verweilen, in inni­
gem Gedenken, gingen wir dann über unse­
ren Friedhof, wo die alten Gräber teurer Ent­
schlafener zwar nicht mehr zu finden sind, 
der aber dennoch eine würdige Stätte ist. 
Und jeder weiß es ja  so genau, wo ein Lie­
bes einst den letzten Ruheplatz fand.

Nun ging es an die uns bereitete Kaffee­
tafel. Lediglich vier Teilnehmer strebten so­
fort ihrem einstigen Anwesen zu und nah­
men an dem schönen Beisammensein nicht 
teil. Steinert's Saal, in dem wir früher so oft 
frohe Feste feierten, war blitzblank, eine 
lange Tafel w ar gedeckt, große Gebäcktel­
ler w arteten auf uns und duftender Kaffee 
(nicht nur ein Täßchenü). Große, herrliche 
Sträuße mit Feldblumen von Hermsdorf's 
Flur erfreuten unser Auge; sie waren von 
den beiden Lieben, die dort mit uns zusam­
mentrafen, gepflückt worden, während Frau 
„Stani" gebacken hatte. Ihre Breslauer Toch­
ter mit ihrem Mann waren extra gekommen, 
um zu helfen. Ein ständiger Wechsel der Ge­
fühle in dieser Stunde! Margot Sleinert sag­
te mir, daß sie nicht ein einziges Mal in ih­
rem schönen großen Saal getanzt habe, weil 
Krieg und keine Gelegenheit mehr dazu war. 
Wir suchten eine W alzer-Schallplatte her­
aus -  ein Plattengerät war da -  und die drei 
lieben Steinert's tanzten mit ihren Ehegat­

ten, Käthel mit unserm Heimatfreund Kurt 
W illenberg, einen Walzer. W ir haben da­
nach oft gesagt, daß wohl ein ähnliches Er­
leben nur wenigen, die der Heimat wieder 
begegnen, geschenkt sein wird. Daß wir in 
diesem Hause ganz besonders der beiden 
Menschen gedachten, die dort ihre ganze 
Kraft einsetzten, dann mit ihren drei Kin­
dern davon mußten und denen es nicht mehr 
geschenkt war, die Heimat noch einmal zu 
sehen, wird sich jeder Leser denken können.

Wie wir's zuvor besprochen hatten, trenn­
ten wir uns nun für die weiteren Stunden; 
denn jeder hatte es sich längst ausgedacht, 
welche Wege er gehen, welche Häuser er 
aufsuchen, welchen jetzt lebenden Menschen 
er begegnen wollte. Uber die Fülle des da­
bei Erlebten zu berichten, ist nicht möglich. 
Fast alle wurden in den einst von ihnen be­
wohnten Häusern oder W ohnungen aufge­
nommen und freundlich bewirtet, selbstbe­
reitete W eine wurden auf den Tisch gestellt. 
In der ehern. Bäckerei Pietschmann kauften 
wir Brot, das wir dann am anderen Morgen 
mit auf unsern Frühstückstisch stellten, über 
die Felder wurde gewandert, zu den Hän­
gen, an denen wir einst Ski liefen und die 
ersten Brettl zerbrachen, zur Katzbach, zum 
„Hermsdorfer W ehr", zu den Raabendocken 
und auch zu manchem Platz, an dem ein Hei­
mathaus in Trümmer ging. Rückschau und 
immer wieder Rückschau, beglückendes Ent­
decken auch der heimatlichen Flora, die man 
hier vergeblich sucht. So enteilten die Stun­
den viel zu schnell

Und nun kam unsere Überraschung für die 
beiden, die wir in Hermsfeld trafen: sie soll­
ten für die beiden folgenden Tage mit uns in 
Krummhübel sein. Diese Möglichkeit war 
geschaffen worden, Bad Hermsdorfer und 
auch einige unserer teilnehmenden Freunde 
hatten spontan angeboten, die Kostenfrage 
lösen zu helfen. W elche Freude wir damit 
zwei Menschen gemacht haben, das ist hier 
schwerlich wiederzugeben; aber ihre dank­
baren Blicke werden uns wohl noch lange 
nachgehen. Dank, von Herzen Dank all' de­
nen, die es erkannten, was gerade diese Be­
gegnung bedeutete und die Herz und Hände 
öffneten!

An den Abenden saßen wir im Hotel ge­
mütlich beisammen, ließen Erlebtes noch 
einmal an uns vorüberziehen und tauchten 
auch weit in die Vergangenheit zurück.

Die für den 8. 6. vorgesehene W anderung 
zu den Schneegruben machte unser Reise­
leiter mit uns, weil der W anderführer nun 
infolge der „Umplanung" erst wieder für den 
9.6. zur Verfügung stand. W ir sollten die 
letzte Fahrt in die Heimatorte besser am

10.6. machen, weil an diesem Tage der „ar­
beitsfreie Sonnabend" sei, die Liftstationen 
entsprechend überfüllt wären, also sehr lan­
ge W artezeiten in Kauf genommen werden 
müssten. Das leuchtete ein.

Wir fuhren alle bis Ober-Schreiberhau, 
hatten dort am lif t  keine lange W artezeit 
und fuhren in Richtung „Reifträger", don- 
nerumgrollt! Und bald begann es auch zu 
regnen. W ir waren, als wir an der Höhen­
station ankamen, schon sehr naß. Oben 
stürmte es heftig, Sicht nur wenige Meter. 
Dicht gedrängt mit polnischen W anderern 
standen wir lange in dem Schutzhaus, die 
Reifträgerbaude wird noch renoviert. Es gab 
heißen Tee zu kaufen, sogar solchen mit 
Rum -  der tat gut! Schließlich bat der Rei­
seleiter die Älteren, doch lieber mit dem 
Lift wieder hinabzufahren und rief den übri­
gen, die W anderung abzukürzen, Schneegru­
ben und Veilchenspitze auszuklammern, da 
es dort oben sehr kalt und keine Schutz­
möglichkeit vorhanden sei. Es würde mit 
Sicherheit Kranke geben. Natürlich folgten 
wir diesem Rat und bogen in den wunder­
schönen Hangweg, der direkt zur „Alten 
sdilesischen Baude" führt, ein. Bei Sonne ist 
das einer der schönsten W anderwege, mit 
ständiger Sicht ins Tal. Doch wir mußten 
fest die Regenkapuzen schließen. Tröstlich 
winkte dann am Hang mit ihrer grünen Be­
dachung die „Alte schlesische Baude''. Wir 
hatten zwar alle unsere W anderbrote in der 
Tasche, aber ein warmes, deftiges H ütten­
essen tat nun doch gut. Zeitweise lichtete 
es beim Abstieg etwas auf.

Unsere liebe, an diesem W andertage wohl 
älteste Wanderin, die sich so tapfer gehal­
ten hatte trotz Regens und Kälte, rutschte 
leider auf einer Baumwurzel aus und ver­
letzte sich am Knie und an den Händen. Mit 
dem bewährten Heilmittel „Arnika" verarz­
tete ich sie und sie marschierte ohne Klage 
weiter, wollte auch nicht, als wir die Lift- 
M ittelstation erreicht hatten, mit dem Lift 
das Reststück abfahren. Ja, ja, das sind eben 
die alten, wirklichen Gebirgler!

Der Teil unserer Gruppe, der nicht mitge­
wandert war, war am „Kochelfall" und in 
Schreiberhau gewesen, ein Stück auch in 
Richtung Bad Flinsberg gefahren. Doch auch 
da hatte das ungute W etter manches ver­
eitelt. Auf der Rückfahrt, am „Zacken" ent­
lang, ließ der Reiseleiter dort, wo der „Ko­
chel" einmündet, noch einmal halten und er­
möglichte den „Höhenwanderern" nun auch 
noch den Besuch des Kochelfalls. Früher 
wurde das W asser der Kochel oberhalb des 
Falles gestaut und von Zeit zu Zeit die 
Schleuse gezogen. Da kamen dann weit grö­
ßere W assermassen durch die Schlucht her­
abgedonnert. Für das Betrachten mußte eine 
Gebühr gezahlt werden. Heute läßt man 
den Kochel natürlich fallen, so, wie das 
W asser eben strömt. Ich finde das schöner 
-  kein Eingriff in die Natur. Zufrieden wa­
ren wohl alle trotz Regenwetters auch mit 
diesem Tage.

Fortsetzung folgt
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Aus den Heimatgruppen

Heiinatgruppe Goldberg in Bielefeld
Den Auftakt der V eranstaltungen im 

neuen Jahr bildet das „Große W interfest" 
der Landsmannschaft Schlesien, am Sonn­
abend, dem 6. Januar 1979, um 20 Uhr im 
„Haus des Handwerks" in Bielefeld. Zu die­
ser Veranstaltung, die alle Schlesier in 
Bielefeld gemeinsam durchführen, laden wir 
Sie mit Ihrer Familie, Ihren Freunden und 
Bekannten, herzlich ein.

Zur U nterhaltung und zum Tanz spielen 
diesmal „Die W ölfe", eine beliebte Tanz­
kapelle aus Bielefeld-Sennestadt. (Nebenbei 
bemerkt: „Frau Wolf" ist gebürtige Klein- 
helmsclorferin.) Tanz- und Unterhaltungsein­
lagen bringt diesmal die „Glatzer Trachten- 
gruppe" aus Bielefeld.

W ir freuen uns auf Ihren Besuch! Gäste 
sind herzlich willkommen! Eintrittskarten 
zum V orverkaufspreis von 5 DM sind beim 
Vorstand der Heimatgruppe und in der Ge­
schäftsstelle der Kreisvereinigung der ost­
deutschen Landsmannschaften, V iktoriastr. 
Nr. 1, Bielefeld 1, zu haben. An der Abend­
kasse beträgt der Eintrittspreis 6 DM. N ut­
zen Sie deshalb den Vorverkauf!

Unsere nächste V eranstaltung ist die Jah ­
reshauptversammlung, die wir am Sonntag, 
dem 21. Januar 1979, um 16 Uhr im Restau­
rant „Alt-Schildesche" durchführen. Den ge­
schäftlichen Teil, der sich leider nicht ver­
meiden läßt, werden wir so kurz wie mög­
lich gestalten. Danach werden wir Ihnen 
wieder neue Bilder aus Schlesien zeigen und 
über die Reisen berichten. Alle M itglieder 
mit ihren Familien laden wir dazu herzlich 
ein.

Der Vorstand der Heimatgruppe wünscht 
allen M itgliedern und ihren Familien und 
allen Freunden ein frohes und gesegnetes 
W eihnachtsfest und ein glückliches, fried­
volles Jahr 1979.

Harri Rädel, Vorsitzender

Liebe H ohenliebenthaler und Johannis- 
thaler!

Ein Jahr geht w ieder seinem Ende zu. Es 
hat uns ein W iedersehen in Lengerich be­
schert. Nochmals einen herzlichen Dank an 
die dortigen Heimatfreunde.

Mit einer besonderen Bitte trete ich an 
alle Heimatfreunde heran. Sendet b itte  den 
unteren Abschnitt vom Rundschreiben zu­
rück, damit die Chronik zu Ende geführt 
werden kann. Leider habe ich einige Rund­
schreiben zurückbekommen, weil wohl neue 
Anschriften bestehen. Es handelt sich um 
die Adressen von den Herren Gerhard Ren­
ner, Krefeld, Gottfried Frömberg, Ladbergen, 
Hermann Stahlbusch jun., Katzwang, Frau 
Edith Müller, Brochtenbek und Frau Edith 
Büttner, Pillenreuth. Teilt mir bitte von den 
Genannten die Anschrift mit, ferner auch 
alle neuen Anschriften, Geburts-, Hochzeits­
und Todestage, damit alle Daten gemeinsam 
an Frau Dedig gemeldet werden können. Es 
ist für sie eine große Erleichterung.

Nebenbei möchte ich vermerken, daß die 
letztere Anschrift von Herrn Bruno Pätzold 
aus Kauffung richtig ist und die Anschriften 
von den Herren Kroker und Rüffer (Alt 
Schönau) Oderfelder Str, 40, 3422 Bad Lau­
terberg 5 lauten.

W enn jeder Heimatfreund seinem Heimat­
ortsvertrauensm ann oder dem Sprecher der 
einzelnen Orte alle Daten mitteilen würde, 
ließen sich unnötige Rückfragen und Kosten 
ersparen,

Erich Geisler 
An der Osterwiese 5, 

3422 Bad Lauterberg 5 
Telefon: 0 55 24/53 07

i
I8
8

i

Zum W eihnachtsfest und zum neuen 
Jahr senden folgende Damen und Her­
ren herzliche Glückwünsche und 
Grüße:

Herr Erich Geisler, An der Osterwie­
se 5, 3422 Bad Lauterberg 5 (Hohen- 
liebenthal)
Herr M artin Klinke und Frau, M ark­
lohe (Probsthain)
Herr Karl Drescher und Frau, Schul- 
str. 9, 2175 Cadenberge (Alt-Schönau) 
H err Alfred Kunzendorf (Reisicht)

Herr W erner Schloms, Kirschgarten 
Nr. 41, 2050 Hamburg 80 (Reisicht)
Herr Heinrich Exner, 3072 Marklohe 
(Reichwaldau)
Frau Frieda Strietzel, Parkstraße 284, 
5880 Lüdenscheid 6 (Märzdorf]
Herr Erhard Krischke, Grenzstr. 3, 
5277 M arienheide-Kotthausen (Pil­
gramsdorf)
Liebe Leser! Teilen Sie auch bitte 
weiterhin Geburtstage, Silber- und 
goldene Hochzeiten und Todesfälle 
ihren H eim atortsvertrauensleuten mit.

1
i
§i
ß.
§
§(8?

/H e c t r f U f t e n  

Qtäckmtmsch

Es feiern Geburtstag, bzw. silberne, gol­
dene Hochzeit 
Goldberg

Frau Else L i n d n e r am 19. 12. 78 -  75 
Jahre alt.

Herr Oskar L i n d n e r  am 21. 12. 78 -  80 
Jahre alt, Forstgarten 2, 8631 W eidach bei 
Coburg (Ziegelstr. 3).

Frau Frieda H ä r i n g ,  geb. Englich am
23. 12. 78 -  78 Jahre alt, Josef-Zacherl-Str. 4, 
8435 Dietfurt (Wolfstr. 14).

Am 4.1.79 -  86 Jahre alt Herr Erwin 
S c h w e r d t n e r ,  in DDR 89 Görlitz, Brei­
te Str. 4.

Der gebürtige Laubaner hat ein arbeitsrei­
ches und bewegtes Leben hinter sich. Er war 
im Bergwerk über und unter Tage tätig, 27 
Jahre bei der Reichsbahn bedienstet, viele 
Jahre reiste er mit Wein, Spirituosen und 
Zeitschriften, wobei er in vielen Häusern 
und Familien in Goldberg und Umgebung 
bekannt und gern gesehen war. Er wird von 
seiner Tochter Kläre bei seinen altersbeding­
ten Beschwerden treu versorgt. Möchten 
viele alte Goldberger seiner zu seinem Ge­
burtstage gedenken!
Haynau

Herr Richard L a m p r e c h t  am 28. 12. 78 
-  91 Jahre alt, Strahlenbergstr. 1, 6905 
Schriesheim (Ring 16). Der Jubilar grüßt alle 
Turnbrüder und Turnschwestern.

Frau M artha R o t h e ,  geb. Thiesler am
17. 12. 78 -  86 Jahre alt, Rottstr. 45, 6700 Lud­
wigshafen am Rhein (Töpferstr. 9).

Frau Helene H ä u s l e r ,  geb. W iemer am
24. 12. 78 -  80 Jahre alt, sie feiert bei guter 
Gesundheit im Kreise ihrer Familie, Im Gin­
sterbusch 22, 6070 Langen-Oberhinden (Gärt­
nerei am Friedhof).
Schönau (Katzbach)

Frau Anna B z y  1 (Schloßstr. 9) am 1. 1. 79 
-  83 Jahre alt, Am Rabenhof 9, 4422 Ahaus/ 
W estfalen.

Frau Frieda H e i n ,  geb. Gebauer (Ring 
Nr. 29) am 5. 1.79 -  83 Jahre alt, Fuchshal­
lerweg 10 (ev. Altersheim), 3360 Osterode 
am Harz.

Herr Erich S t r a u ß  (Auenstr. 1) am 5.1. 
1979 -  80 Jahre alt, Nelkenstr. 17, 5600 W up­
pertal 2.

Frau Else F ö r s t e r ,  geb. Sander (Blü- 
cherstr. 13) am 7. 1.79 -  76 Jahre alt, Bern- 
wardring 21, 4715 Ascheberg/W estf.

Herr Gustav E r n s t  (Bollcoplatz 6) am
12.1.79 -  80 Jahre alt, Bleicherfeldstr. 73, 
4800 Bielefeld 11.

Herr Kurt A n d e r  (Blücherstr. 7) am 14. 1. 
1979 -  65 Jahre alt, Breite Str. 17, 3320 Salz- 
gitter-Bad.

Frau Christine U b e r s c h ä r (Hirschber­
ger Str. 14) am 14. 1.79 -  55 Jahre alt, Zie­
genhainer Str. 6, 6000 Frankfurt/M ain-
Eschersheim.

Frau Helene W i e c z o r e k ,  geb. Ritsche

(Ring 32) am 17.1.79 -  80 Jahre alt, Nies- 
kyer Str. 1, DDR 8907 Reichenbach/OL.

H err Alfred W i t t w e r  (Burgplatz 8) am
21.1.79 -  55 Jahre alt, Julius-Leber-Str. 11, 
5308 Rheinbach.

Frau Hanne G r a e v e ,  geb. Goldmann 
(Ring 23) am 23. 1. 79 — 80 Jahre alt, Pappel­
weg 2, 3257 Springe/Deister 2 (Ortsteil Ben­
nigsen).

Herr Rechtsanwalt W erner G e h r m a n n  
(Hirschberger Str. 56) am 30. 1.79 -  75 Jah­
re alt, Heimbacher Str. 30, 5000 Köln 41.

Herr Kurt J  e s s e 1 und Frau Grete, geb. 
Hoffmann am 26.12.78 -  goldene Hochzeit, 
Frankenstr. 2. 4450 Lingen/Ems (Hirschber­
ger Str.)
Adelsdorf

Frau Erna H a i n k e am 30.12. 78 -  81 Jah­
re alt, Faldem str. 24, 2970 Emden.
Alt Schönau

Herr Richard H o f f m a n n  (Teichhäuser) 
am 25. 12. 78 -  87 Jahre alt, von-Heß-Weg, 
2000 Hamburg 26.

Herr Erich K r a u s e  am 18.12.78 — 55 
Jahre alt, Birkenweg 5, 2170 Hemmoor, W ar­
stade.

Herr Oskar G e i s l e r  am 9. 1. 79 -  76 Jah­
re alt, 2179 Odisheim über Otterndorf.

Frau M artha Z o b e l ,  geb. Jung am 12. 1. 
1979 -  93 Jahre alt, Hofstr. 5, 4800 Bielefeld.

Herr Karl D r e s c h e r  am 16.1.79 -  83 
Jahre alt, Schulstr. 9, 2175 Cadenberge.

Frau Frieda O b e r b e r g ,  geb. Geisler am
12.1.79 — 70 Jahre alt, Oderfeldstr. 5, 3421 
Barbis/Harz.

Frau Elli B e i d e r b e c k ,  geb. Schubert, 
am 31. 1.79 — 50 Jahre alt, Schildescher Str. 
Nr. 91, 4800 Bielefeld 1.
Bischdorf

Herr Kurt W e i n e r  am 6. 12. 78 — 77 Jah ­
re alt, Lange Str. 50, 7958 Laupheim 1.

Frau Frieda G u t s c h e ,  geb. Kleinert, 
verw., Nr. 74, 2878 W ildeshausen, Ochsen­
bergweg am 16. 1. 79 -  70 Jahre alt.

Frau Emma K u t z n e r , geb. W assermann, 
verw., Nr. 119, 5281 W iedenest, Bez. Köln, 
am 17. 1. 79 -  70 Jahre alt.

Herr Erich S c h e i b i g ,  verh., Nr. 114, 
Hindenburgdamm 139 c, 1000 Beriin 45, am
18. 1. 7 9 -6 5  Jahre alt. Die neue Adresse gilt 
auch für Ehefrau M argarete S c h e i b i g ,  
deren Geburtstag im November gemeldet 
wurde.

Frau Emma K ö s l e r ,  verw., Nr. 100, 2831 
Kirchseelte üb. Bremen am 20.1.79 -  75 
Jahre alt.
Falkenhain

Herr Richard H a u d e oder Haide am
14. 12. 78 -  83 Jahre alt, Junkernstr. 18, 3420 
Herzberg am Harz.

Frl. Elisabeth T h o m a s  am 20. 1. 79 -  70 
Jahre alt, Dompfaffweg 20, 4800 Bielefeld 1. 
Gohlsdorf

Frau Klara S t ä s c h e  am 10.12.78 -  88 
Jahre alt, Föhrenweg 11, 3140 Lüneburg 
(Gohlsdorfer Mühle).
Harpersdorf

Frau F r i e cl r i c h am 16. 12.78 -  78 Jah ­
re alt, Klein Förste Nr. 18, 3207 Harsum 1. 
Hockenau

Frau M eta K r i e g e r ,  verw. Miickner, 
geb. Förster, in 4772 Bad Sassendorf, W es-
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larn, Stakenweg 3, wird am 20. 12. 78 -  80 
Jahre alt.

Hohenliebenthal
Herr Paul K r a u s e  m 3. 1.79 -  81 Jahre 

alt, Johannesstr. 54, 4540 Lengerich/Westf.
Frau Minna H a u d e ,  geb. Zobel am 3. 1. 

1979 -  70 Jahre alt, Sporergasse 8, DDR 8900 
Görlitz.

Frau Charlotte E n g m a n n ,  geb. Wild- 
ner am 3.1.79 -  65 Jahre alt, Franzensba­
der Str. 8, 8060 Dachau.

Frau Ida K i n d l  e r ,  geb. Beer am 19.1. 
1979 -  75 Jahre alt, Feldweg 8, 4540 Lenge­
rich/W estf.

Frau Herta L a n g e ,  geb. W ittig am 4. 1. 
1979 -  65 Jahre alt, Bürgerwaldstr. 52, 8330 
Eggenfelden.

Herr Fritz W a s c h i p k i  am 17.1.79 -  
65 Jahre alt, Johannes-Laer-Str. 46, 4134 
Rheinsberg.

Frau Anneliese H i n k e  am 13.1.79 -  55 
Jahre alt, Abschnede 236, 2190 Cuxhaven 1.

Frau Hulda S e i f e r t ,  geb. Kretschmer 
am 19. 1.79 -  80 Jahre alt, Barbiser Str. 104, 
3422 Bad Lauterberg 5.

Frau Elfriede T h i e m t ,  geb. Göhlich am
22.1.79 -  70 Jahre alt, Gandersheimer Str. 
Nr. 14, 3355 Kalefeld 2-Sebexen.

Herr Richard W i t t w e r  am 27. 1. 79 -  76 
Jahre alt, Friedenstr. 14 b, 8501 Nürnberg- 
Schwaig.

Frau Berta W i 11 e r , geb. W ildner am
28. 1.79 -  78 Jahre alt, W alkenweg 17, 4800 
Bielefeld 1.

Frau Klara W i e n e r ,  geb. Hielscher am
20.1. 79 -  88 Jahre alt, August-Bebel-Str. 174, 
4800 Bielefeld 1.

Es heirateten am. 1.12.78 Frau Elfriede 
A n d e r s e n ,  geb. Krumpoldt und Herr 
W erner K r e t e r ,  Zechenstr. 48, 3422 Bad 
Lauterberg 1.

Kaiserswaldau
Am 17.12. 78 Frau Ursula K u n z e n d o r f  

-  50 Jahre alt, wohnhaft bei ihrer Schwe­
ster Liesbeth und deren Mann Bruno Kon- 
racl, Schorndorfer Str. 96, 7300 Esslingen- 
Oberesslingen.

Herr Alfred D u n k e l  am 28.12.78 -  70 
Jahre alt, Oberforstbacher Str. 418 Aachen. 
Kauffung

Frau Frieda A d l e r ,  geb. Springer, 
Tschirnhaus 2 am 14.1.79 -  81 Jahre alt, in 
8395 Hauzenberg, Kusserstr. 10.

Frau Gertrud B r u c h m a n n ,  geb. Rein­
hold, Hauptstr. 75 am 3. i. 79 -  50 Jahre alt, 
in Dreistiefenbach Krs. Siegen, Schwalben­
weg 1 l .

Herr Ernst F e i l h a u e r ,  Dreihäuser 10, 
am 10. 1. 79 -  65 Jahre alt, in Linden 6, Kreis 
Diepholz/Westf.

Herr A rtur F i n g e r  (Hauptstr. 72) am
29. 1.79 -  60 Jahre alt, in Hauzenberg-Staf­
felhof.

Frau Frieda G e i s 1 e r , geb. Firschke 
(Schulzengasse 12) am 17.1.79 -  70 Jahre 
alt, in 8492 Furth i. W., Sagweg 38.

Frau Frieda H e i n ,  geb. Tyralla (Haupt­
str. 28) am 4. 1. 79 -  84 Jahre alt, in Hellen­
tal, Krs. Schleiden/Eifel, Oleftal 20.

Herr Gustav H i e l s c h e r  (Hauptstr. 68) 
am 16. 1. 79 -  80 Jahre alt, in 4435 Horstmar- 
Leer, Ostendorf 67.

Herr Reinhard H o f f m a n n  (Hauptstr. 
Nr. 69 a) am 29. 1.79 -  50 Jahre alt, in Kai­
serslautern, Hasenstr. 34.

Frau Lina K r a u s e ,  geb. Porrmann 
(Hauptstr. 93) am 15. 1. 79 -  70 Jahre alt, in 
Bielefeld, Adolf-Stücker-Str. 18.

H err Richard K u h n t (Hauptstr. 106) am
19.1.79 -  75 Jahre alt, in 2800 Bremen 10, 
Auf den W ürden 11.

Herr Oswin L a n g e r  (Hauptstr. 121) am
4.1.79 -  50 Jahre alt, in Hannover-Linden, 
Klewergarten 3.

Herr Günter M a t t h i e b e  (Ehemann von 
Ilse, geb. Krause, Hauptstr. 93) am 15. 1.79 -  
50 Jahre alt, in Senne II, Nachtigallenweg 
Nr. 95.

Frau Käte M e r z  geb. Schenkendorf (Ge­
meindesiedlung 5) am 2. 1. 1979 -  50 Jahre 
alt, in Suhl DDR, Kommersstr. 5.

Frau Hedwig O p i t z ,  geb. Friemelt 
(Hauptstr. 214) am 30. 1.79 -  80 Jahre alt, in 
3204 Nordstemmen 5-Ortsteil Burgstemmen, 
Oder-Neiße-Weg 45.

Frau Anna R o s e n b e r g e r ,  geb. Beyer 
(Poststr. 5) am 7. 1. 79 -  80 Jahre alt, in Bur- 
bach-Würgendorf, Krs. Siegen, Am Südhang 
Nr. 14.

Herr Richard R i e s e l  (Wiedmuthweg 3) 
am 15.1.79 -  77 Jahre alt, in Zwiesel/Bayr. 
Wald, Pfarrer-Fürst-Str. 7.

Frau Paula S e i d e l m a n n ,  geb. Janosch- 
ke (Elsner Siedlung) am 15. 1.79 -  81 Jahre 
alt, in Hauzenberg b. Passau, Staffelstr. 17.

Frau Frieda T r a u s e ,  geb. Zobel (Haupt­
str. 199) am 21.1.79 -  75 Jahre alt, in Fuhr­
mannsreuth Nr. 13, Post Brand/Obpflz.

Herr A rtur W e h l t e  (Hauptstr. 177) am
6.1.79 -  83 Jahre alt, in München-Pasing, 
Egenhoferstr. 17.

Herr Herbert W e i d m a n n  (Dreihäuser 
Nr. 5) am 16.1.79 -  60 Jahre alt, in Bar­
felde Nr. 85 üb. Elze.

Herr Waltcer Z i n n e c k e r  am 22. 12. 78 -  
80 Jahre alt, 3360 Osterode 1-Dorste.

Herr Hans-Joachim M ü l l e r  am 4. 12.78
-  60 Jahre alt, Hellgrund 48, 2000 W edel/ 
Holstein (nicht Hamburg-Altona wie irrtüm­
lich angegeben) (Am Bahnhof 3).
Berichtigung

Frau Ursula S c h ä f f e r ,  geb. Pätzold 
am 4. 11. 78 -  50 Jahre alt, jetzige Anschrift: 
Gaststätte „Zum Alten Fritz'', 4831/33 Verl- 
Neunkirchen.
Kleinhelmsdorf

Am 17. 12. 78 Herr Franz T e u b e r in gei­
stiger und körperlicher Frische 75 Jahre alt, 
Steinbreite 63, 3360 Osterode.

Frau Ottilie S c h o l z ,  geb. Arnold am 
2. 1. 79 -  77 Jahre alt, Gustav-Freytag-Str. 30, 
4800 Bielefeld 1,

Frau Klara K o b e r t ,  geb. Elsner, am
14.1.79 -  80 Jahre alt, Gleiwitzer Str. 11, 
4800 Bielefeld 1.
Konradsdorf

Frau Berta R e i n i s c h , geb. Reinhold am 
2. 1. 79 -  75 Jahre alt, Girnesstr. 30, 4155 
Grefrath 2.
Konradswaldau

Frau M argarete R a u p a c h ,  geb. Beer, 
am 14. 1. 79 -  50 Jahre alt, Zobtenstr. 9, 4800 
Bielefeld 17.
Kreibau

Herr Rudolf S c h a r f  und Frau Else, geb. 
Scholz am 4.11.78 -  goldene Hochzeit, 
Bleichwiese 14, Nauen. Nähere Ortsbestim­
mung fehlt. Leider geht es dem Ehepaar 
gesundheitlich nicht mehr besonders gut.
Märzdorf

Bei leidlicher Gesundheit Frau Selma 
G l a u e r  am 18. 12. 78 -  89 Jahre alt. In der 
Familie ihrer Tochter Friedei verbringt sie 
ihren Lebensabend, Kiebitzweg 7, 5800 Lü- 
denscheid-Stüttinghausen.

Am 20.12.78 Frau Hedwig K ö n i g  -  93 
Jahre alt. Sie verbringt ihren Lebensabend 
im Altersheim Halver 1, zum Hävelsprunq 
Nr. 19.

Frau Klara B ö h m ,  geb. Sinn am 13. 1. 79
-  78 Jahre alt, Konstanzer Str. 3, 7500 Karls- 
ruhe-Dammersloch.

Herr Alfred G ü n t h e r  am 20.12. 78 -  75 
Jahre alt, in körperlicher und geistiger Fri­
sche, Kampenstr. 10, in 5927 Erndtebrück.
Neudorl am Gröditzberg

Frau Gertrud B i e d e r ,  geb. W irth am 
8. 12.78 -  55 Jahre alt, Renterstr, 29, 5960 
Olpe.

Frau Hedwig K a h r i g , geb. Napel am
31. 12. 78 -  80 Jahre alt, Bonesender Str. 40, 
4051 Viersen 11.

Herr Paul A n d e r s o n  und Frau Frieda, 
geb. M attausch am 26. 12.78 -  40jähriges 
Ehejubiläum, Im W iesengrund 55, 4430 Stein- 
furt 2.
Neukirch/Katzbach

Frau Agnes M a h l e r  am 9.12.78 -  76 
Jahre alt, Hechtsstr. 60, 7000 Stuttgart 50.

Frau Selma S p e e r ,  geb. Dreißig, am 
26. I. 79 -  75 Jahre alt, Klopstodcstr. 18, 4800 
Bielefeld 1 /Rosenau).
Pilgramsdorf

Am 5. 12. 78 Herr Albert R o m m e l  und 
Frau Brunhilde, geb. Basche, Silberhochzeit, 
Drosselweg 8, Bietigheim-Bissingen.

Am 5. 12. 78 Herr Herbert W o l f  und Frau 
Gisela, geb. Schubert, Silberhochzeit, Worh- 
nocken 11, Lüdenscheid.

Am 12. 12. 78 Herr Heinrich N o r d h o l z  
und Frau Liselotte, geb. Fluche, Silberhoch­
zeit, 3091 Schweringen 52.

Herr M artin K r i s  c h i c e  am 25,12.78 -  
55 Jahre alt, Blumenthalstr. 7, 6200 W iesba­
den.

Frau Else V a t e r ,  geb. Scholz am 30. 12, 
1978 -  70 Jahre alt, bei guter Gesundheit, 
Beckersberg 4, 5270 Gummersbach-Strom- 
bach.

Herr Erich D e i n  e r  t am 10.1.79 -  60 
Jahre alt, Baumgärten 17, 5410 Höhr-Grenz­
hausen.

Herr Oskar G e o r g e  am 16.1.79 -  70 
Jahre alt, 3071 Laderholz bei Nienburg.
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Herr Rudi S c h u b e r t  am 17.1.79 -  50 

Jahre alt, Wassmannstr. 22, 3000 Hannover- 
Ricklingen.

Herr Hugo R u d o l p h  am 18.1.79 -  84 
Jahre alt, 3201 Hotteln, Kr. Hildesheim.

Herr Artur H a i n k e am 18. 1. 79 -  80 Jah ­
re alt, bei noch guter Gesundheit, 3071 Stöck­
se bei Nienburg. Bei Kriegsende kam seine 
Frau durch einen tragischen Unfall ums l e ­
ben. Leider verlor er auch seine zwei Frau. 
Vor 3 Jahren ließ er sich beiderseitig neue 
Hüftgelenke einsetzen. Er kann sogar wie­
der sein Hobby, die Imkerei, ausüben. Kin­
der, Enkel, Nachbarn und Bekannte werden 
an seinem Ehrentag gratulieren.
Pohlswinkel

Frau M artha F r i t s c h e ,  geb. Kunzen- 
dorf, 4800 Bielefeld, Auf dem oberen Esch 
Nr. 2 a, am 4. 1. 79 -  78 Jahre alt.
Porbsthain

Herr Oskar G r u h n  am 24.11. 78 -  88 Jah ­
re alt, Wiesenstr. 7, 8832 Weidcenburg 1, 
Hattenhof.

Herr Heinrich K a m b a c h  am 28. 11.78
-  75 Jahre alt, 2173 Oppeln 19 a, la n d  Ha- 
deln.

Frau Meta G ö h l i c h ,  geb. Pätzold am
29.11.78 -  70 Jahre alt, An der W ette 23, 
4408 Dühnen/Westf.

Herr Dieter S a c h s e  am 22. 12.78 -  55 
Jahre alt, Agnes-Miegel-Str. 58, 3200 Hil­
desheim.
Reichwaldau

Am 1.1.79 -  Herr Helmut P i l z ,  Obere 
Steinbreite 29, 3360 Osterode/Harz -  40 Jah­
re alt.

Am 7. 1. 79 Frau Helene S e e b o d e , geb. 
Exner, Paschenborn 158, 3072 Marklohe -  60 
Jahre alt.

Am 11.1.79 -  Frau Hedwig A r l t ,  W ind­
mühlenweg 2, 3055 Loccum -  76 Jahre alt.

Am 13.1.79 Frau Klara S e i f e r t ,  Ufer- 
str. 48, 3422 Bad Lauterberg/Harz -  76 Jahre 
alt.
Reisicht

Frau Else Z e u s c h n e r ,  geb. Gutsche, 
verw., Nr. 84, 7340 Geislingen/Steige, Bahn- 
hofstr. 49, am 4. 1. 79 -  70 Jahre alt.

Herr Albert F e i s t ,  verw., Nr. 17, 5063 
Overath, Auf dem Heidgen 9, am 5.1.79 -  
78 Jahre alt.

Herr Heinrich H a r e n d z a ,  verh., Nr. 4, 
5050 Porz-Wahn, Obere Str. 69, am 7. 1.79 -  
76 Jahre alt.

Frau I d a S c h a r n k e ,  verw., Nr. 83, 2800 
Bremen 1, Kurfürstenallee 50 a, am 10.1.79
-  77 Jahre alt.

Frau Ursel T r i l l e r ,  Nr. 62, DDR 7103 
Dölzig b. Leipzig, Paul Wäge-Str. 38, am
11. 1. 79 -  50 Jahre alt.

Frau M artha H i 1 s e , geb. Dörfer, verw., 
Nr. 4, 6000 Frankfurt/M.-Eschersheim, Birk­
holzweg 45, am 15. 1. 79 -  83 Jahre alt.

Frau Selma K n a p p ,  geb. Schwenzner, 
verh., Nr. 80, DDR 402 Halle/S., Heidehäu­
ser 20, am 15.1. 79 -  70 Jahre alt.

Frau M artha R e i m a n n ,  geb. Rübesam, 
verw., Nr. 145, 8570 Pegnitz, Blumenstr. 3 
am 15. 1. 79 -  88 Jahre alt.

Frau Hedwig B u r g h a r d t ,  verw., Nr. 
13, 4650 Gelsenkirchen, Rudolfstr. 4, am 17.1. 
1979 -  79 Jahre alt.

Frau Herta W o l f ,  geb. Schubert, verh., 
Nr, 10, 5000 Köln-Kalk, Giesener Str, 166 am
21.1. 7 9 -5 5  Jahre alt.

Frau Hildegard R i c h t e r ,  geb. Tauchert 
(Willi.), verw., Nr. 17, 6501 Partenheim bei 
Mainz, am 27. 1, 79 -  55 Jahre alt.

Frau Lucie F e n g l e r ,  led., Nr. 64, 4045 
Kleinenbroich, Tulpenweg 6 am 28.1.79 -  
70 Jahre alt.

Herr Robert T a u c h e r t ,  verh., Nr. 14, 
DDR 1711 Walsdorf, Krs. Luckenwalde am
30.1. 79 -  75 Jahre alt.

Herr Bruno U 1 b r i c h und Frau Klara, geb. 
Gutt, 3327 Salzgitter-Bacl, Gertrudenstr. 11, 
feiern am 19.1.79 das Fest der goldenen 
Hochzeit.
Röversdorf

Frau M argarete M o d e r s i t z k i ,  geb.

Bergs am 2. 12. 78 -  55 Jahre alt, Tulpenweg, 
Cuxhaven 13.

Am 1.1.79 wird der langjährige Bürger­
meister und Amtsvorsteher und Ritterguts­
besitzer Herr Anton S t e n z e i ,  90 Jahre alt. 
W ohnortangabe fehlt.

Herr W alter B i t t n e r  am 27.11.78 -  55 
Jahre alt, Armlandstr. 23, 4423 Gescher.

Frau Ursel B a d e ,  geb. Breuer, W achol­
derweg 1, 5900 Siegen am 18. 12. 78 -  55 Jah­
re alt.
Schönfeld

Frau Hedwig F i e r u s ,  verw. Ullmann, 
geb. Helbig, am 23. 12.78 -  60 Jahre alt, 
Grasdorf, 3201 Holle 1.
Schönwaldau

Frau Frieda Z e n k e r  am 24. 12.79 -  77 
Jahre alt, Zörgiebelstr. 13, 6500 Mainz-Bret­
zenheim.
Steinberg

Frau Herta B i n n e r ,  geb. Heinrich am
29,1.79 -  77 Jahre alt, Bauerland 13, 4800 
Bielefeld 1.
Tiefhartmannkdorf

Frau Klara Z i n g e l ,  geb. Friebe -  80 Jah ­
re alt am 10.1.79, Brandströmstr. 57, 4290 
Bocholt.

Herr A rthur G r ä b e r  -  77 Jahre alt am
5. 1. 79, DDR 8351 Elbersdorf üb, Stolpen.

Frau Klara Z i n g e l ,  geb. W einer -  79 
Jahre alt am 9. 1. 79, Schulstr. 6, DDR 89 Gör­
litz.

Frau Frieda K l o s e  (Vordergasse) -  75 
Jahre alt am 21. 1. 79, 3421 Hörden üb. Herz- 
berg/Harz.

Frau Frieda Z i n g e l ,  geb. Stempel -  76 
Jahre alt am Zillplatz 6, DDR Hohenstein- 
Ernstthal am 22. 1. 79.

Goldene Hochzeit feiern am 31. 12, 78 Herr 
Paul D z i e r z a w a  und Frau M artha, geb. 
Opitz, Eichhäldenstr. 39, 7141 Oberstenfeld.

Frau Klara T h i e m a n n  am 13. 12. 78 -  80 
Jahre alt, Oberntorwall 19, 4800 Bielefeld 1.
Ulbersdorf

Am 6.1.79 Frau Selma K ö h l e r ,  geb. 
Wolf, 85 Jahre alt, Schwagestr. 33, 7928 
Giengen-Brenz.
Vorhaus

Am 30.12.78 Frau M artha S c h o l z ,  
verw. -  75 Jahre alt, Otto-Schumann-Weg 
Nr. 3 a, 2050 Hamburg 80 (Nr. 3).

Wer hilft suchen?
Gesucht wird Herr Wilhelm Hein, gebo­

ren etwa 1903-08. Er soll in Hermsdorf Krs. 
Goldberg geboren sein, hat aber in Liegnitz 
gewohnt. Herr Hein soll noch Geschwister 
haben, die vermutlich auch im Kreis Gold­
berg gewohnt haben. Herr Wilhelm Hein 
hat eine Tochter W altraud, die aber durch 
den frühen Tod der M utter bei den Pflege­
eltern Oskar und Elisabeth Griesche, Wil- 
helmsdorf, aufgezogen wurde. Bitte verhel­
fen Sie uns zu der Adresse von Herrn W il­
helm Hein oder seinen Angehörigen.

Ferner suchen wir die Anschrift von Frau 
Ida Kerzel, Lehrerin in der Kath. Volksschu­
le Goldberg. Sie ist von 4300 Essen-Frintrop, 
Unterstr. 34 a, unbekannt verzogen.

t U n s e r e  T o t e n t
Es verstarb en:
Goldberg

Frau Minna L ü b e c k  verstarb am 2.11.78, 
im 92. Lebensjahr. Die Angehörigen Herr 
Heinz Lübeck und Herr Günter Lübeck woh­
nen Naupliastr. 104, 8000 München 90, bzw. 
Alte Ricklinger Str. 15, 3008 Garbsen 1 
(Friedrichstr. 19).
Hermsdorf bei Haynau

Herr Friedrich G e r 1 i c h. verstarb am 
2. 12. 78, im A lter von 68 Jahren, Kettenstr. 
Nr. 13, Iserlohn 8.
Kauffung

Frau Elfriede G o t t s c h l i n g ,  geb. Ham- 
fler, verstarb am 6. 11.78, im 81. Lebensjahr, 
Dietrichstr. 29, 3110 Uelzen 1 (Hauptstr. 235).

Am 1.11. 78 verstarb im Alter von fast 79 
Jahren, Herr Oskar H e i d r i c h ,  Franken- 
str. 7, Osnabrück (Gemeindesiedlung 7). Auf 
W unsch des Verstorbenen fand die Beiset­
zung in aller Stille statt.

Konradswaldau
Frau Helene D r e s c h e r ,  geb. Thiem, 

verstarb am 15. November 1978, im Alter 
von 76 Jahren. Sie wohnte in 4800 Biele­
feld 1, Am Strohsiek 28 b.

Michelsdorf
Frau M artha K a b i t  z , geb. Scholz, ver­

starb am 15.11.78, nach längerer Krankheit, 
im Alter von 84 Jahren, Eisinger Landstr. 70t 
7530 Pforzheim (Kaiserswaldau).

Modelsdorf
Kurz vor seinem 80. Geburtstag ist unser 

„Kantor Hans" (Hilbrich) am 13.11.78, an 
seinem Herzleiden verstorben und in Hof- 
heim/Taunus, wo drei seiner Kinder und En­
kel wohnen, beerdigt worden. Lotte Hilbrich 
w ohnt Untendorfstr. 4, 5409 Bremberg.
Pilgramsdorf

Am 24. 11. 78 verstarb Frau Käthe K n i p ­
p e i ,  geb. Schmidt, im A lter von 64 Jahren, 
DDR 75 Cottbus, Friedrich-Engels-Str. 65. Sie 
wurde in Cottbus zur letzten Ruhe gebettet. 
Prausnitz

Herr Ernst P o h l  verstarb im 74. Lebens­
jahr, am 26.10.78, DDR 3012 Magdeburg, 
Fermersleben 88 a.
Schönwaldau

Am 25. 7. 78 verstarb kurz nach seinem 87. 
Geburtstag Herr Rudolf H a u d e .  Er wohnte 
in der Nähe seiner jüngsten Tochter W ally 
Rose, Breitscheidstr. 21, DDR 5215 Ichters­
hausen.

Herr Reinhold S c h e u e r m a n n  ver­
starb im A lter von 95 Jahren am 13.11.78 
(Sandretzky).

Ulbersdorf
Am 3.9.78 verstarb nach kurzer schwerer 

Krankheit Frau Friedei L u d e w i g ,  Sie wur­
de am 7.9. 78 in M ünchen beigesetzt. Ihre 
verheiratete Tochter Ingeborg lebt in 
München.

Liebe Zeitungsbezieherl

Laufend erhalten w ir Rückfragen, wie es im nächsten Jahr mit der Bezahlung des 
Zeitungsgeldes vor sich geht. Aus allen Anfragen ersehen wir, daß die Post Sie mit 
Hinweis auf die verschiedenen Zahlungsmöglichkeiten sehr verunsichert hat. Unsere 
große Bitte an Sie:

Machen Sie sich keine Sorgen, wie im nächsten Jahr das Zeitungsbezugsgeld ge­
zahlt werden soll. Mit unserer Januar-Ausgabe 1979 erhalten Sie die Bezugs- 
gebührenredm ung und eine dafür vorgefertigte Zahlkarte. W ir haben damit den 
einfachsten W eg für Sie gewählt. Machen Sie deshalb noch keine Vorauszahlung 
für das Jahr 1979, es erschwert unnötig unseren Arbeitsablauf.

Mit freundlichen Grüßen

Ihr Heimatverlag
„Goldberg-Haynauer Heimatnachrichten "



Seite 148 G O L D B E R G - H A Y N A U E R  H E I M A T N A C H R I C H T E N Nr.  12

Unserer lieben Tante

rau tfrida siäfiitQ
geb. Englich

aus Goldberg, W olfstraße 14 
in 8435 Dietfurt, Josef-Zacherl-Straße 4

alles Gute zum 78. Geburtstag am 23. Dezember 1978 
und ein gesundes Jahr 1979.

Die ganze Lippstädter Sippe

Herzlichen Dank für die Glückwünsche zu meinem 70. Ge­
burtstag.

yftinna %lamt geb. Berger

4800 Bielefeld 1, Ehlentruper W eg 16 
früher Alt-Schönau

Aufrichtigen Dank allen, die mich an meinem 70. Ge­
burtstag mit Glückwünschen und Geschenken bedacht 
haben.

%lara i^artsch geb. Schmer
Solingen, Drosselstraße 4 
früher Probsthain

Eine gesegnete W eihnachtszeit all' unseren Freunden 
und Bekannten! Dank unseren Gästen, mit denen wir 
schöne Stunden verleben durften.
Auch im neuen Jahr sind uns Gäste aus der alten Heemte 
stets willkommen!

Eberhard und I4röula Scholz geb. Seemann
7740 Triberg im Schwarzwald 
D-Zug-Station -  Telefon 0 77 22 / 51 55

Gästezimmer mit Frühstück 
Parkartiger Garten mit Alpinum

E in  Sdtlesierltaus im Sdttvanwalti
(Höhenlage 820 m, steile Straße)

Am 15. November 1978 starb nach längerem Leiden unsere 
liebe Mutter

Martha Kabiiz
geb. Scholz

im Alter von 84 Jahren,

Die trauernden Hinterbliebenen

W illi Kabitz
Neuburg/Donau
Paul Kabitz
Neuburg/Donau
Charlotte Reiner geb. Kabitz
Karl Reiner
Ernst Reiner

Pforzheim, Eisinger Landstraße 70
Neuburg/Donau, Herrenwörth 42
früher Michelsdorf-Haynau und Kaiserswaldau
Beerdigung fand am 17. November 1978 in Pforzheim statt.

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief am 26. Ok­
tober 1978, fern seiner geliebten Heimat, mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, 
Schwager und Onkel, der

Landwirt

Ernst Pohl
aus Prausnitz, Kreis Goldberg 

im 74. Lebensjahr.
In stiller Trauer
Alma Pohl geb. W erner 
W alter Pohl und Frau Inge 
Hans Pohl und Frau Gisela 
und seine Enkelkinder 
Frank, Birgit, Jürgen und Jens

DDR 3012 Magdeburg, Fermersleben 88 a 
Die Trauerfeier und Urnenbeisetzung fand am Montag, 
dem 13. November, um 14 Uhr auf dem Buckauer Friedhof 
statt.

Nach einem erfüllten Leben entschlief am 
2. November 1978 im 92. Lebensjahr unsere 
liebe Tante und Schwägerin

Minna Lübeck
früher Goldberg/Schlesien, Friedrichstr. 19

In stiller Trauer

Heinz Lübeck und Familie 
Günter Lübeck und Familie

Am 8. November 1978 haben wir sie in Hannover auf 
dem Seelhorster Friedhof bei ihrem lieben Bruder H er­
mann und Schwägerin Minna zur letzten Ruhe gebettet.

8000 München 90, Naupliastraße 104 
3008 Garbsen 1, Alte Ricklinger Straße 15

Aus der Heimat einst vertrieben., 
die du doch so sehr geliebt, 
gehst du heim in ew'gen Frieden, 
wo der Herr dir Ruhe gibt.

Nach schwerer Krankheit nahm heute Gott der Herr un­
seren lieben Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder 
und Onkel

Friedrich Gerlich
im A lter von 68 Jahren für immer zu sich.

In stiller Trauer

Joachim Gerlich und Frau Gisela 
Gerhard Kraatz und Frau Karin 
Friedhelm Gerlich und Frau Christine 
Joachim Batze und Frau Sieglinde 
Enkelkinder und alle Anverwandten

5860 Iserlohn 8-Kalthof, den 2. Dezember 1978 
Am Sportplatz 4
Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 6. Dezember 1978, 
um 13.30 Uhr in der Friedhofskapelle zu Hennen statt.
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